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Dentſches Reich.
Der Kaiſer hörte geſtern Vormittag den Vortrag des

Chefs des Zivilkabinets, Wirklichen Geheimen Raths
Dr. v. Lucanus, und gewährte darauf dem Maler Ferrari
eine Sitzung.

S Der Aufenthalt des Prinzen Heinrich von Preufzen
in Wladiwoſtok, dem ruſſiſchen Kriegshafen am japaniſchen
Meer, wird von den dortigen ruſſiſchen Behörden mit ver
ſchiedenen Feſtlichkeiten begangen. Zu Ehren des PrinzenHeinrich fand ein Galafrühſtic bei dem Gouverneur und ein

Diner bei dem r ſtatt. Ferner nahm derPrinz an einem Parade-Diner Theil, welches die Munizipalität
von Wladiwoſtok ihm gab. Der Prinz beſuchte die im Stadtpark
zu wohlthätigen Zwecken veranſtaltete Lotterie.

Prinz Friedrich Leopold wird mit ſeinem geſammten
Hofſtaat zum 1. Oktober von Schloß Glienike nach Kaſſel,
wo er die 22. Diviſion befehligen wird, überſiedeln. Sein bis
heriger Hofmarſchall, Generalmajor z. D. v. NickiſchRoſenegh,
ſcheidet zu dieſer Friſt aus ſeinem Dienſt und begiebt ſich nach
Schleſien auf ſeine Güter. Die Stelle des Hofmarſchalls
erhält der Hauptmann v. Luck vom 143. JnfanterieRegiment,
der bisher Adjutant bei dem Prinzen war.

Die Kaiſerin Friedrich wird den Oktober bei ihrer könig-
lichen Mutter auf Schloß Balmoral in Schottland zubringen. Jhre
Majeſtät wird die Fahrt von Vliſſingen nach Portsmouth auf der
königlichen Yacht „Viktoria u. Albert“ zurücklegen. Das Schiff wird
am 23. nach Vliſſingen ſegeln.

Prinz Prosper von Areunberg, Sekondlieutenant vom
4. Küraſſier-Regiment, iſt à la snite der Schutztruppen für
Südweſtafrika geſtellt worden. Prinz Prosper iſt ein Vetter
des Prinzen Franz, des bekannten, um die koloniale Sache ver
daten Reichstagsabgeordneten. Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt

azu:
„Es erregt Aufſehen, daß Lieutenant Prinz von Arenberg

vom Küraſſier- Regiment in Münſter in die Schutztruppe für
Südweſtafrika als Lieutenant eintritt. Prinz Franz von Arenberg,
der bekannte klerikale Abgeordnete, der den kolonialen Verhält
niſſen ein ſo lebhaftes Intereſſe entgegenbringt, daß man ihn ſogar
zum Kolonialdirektor machen wollte, iſt ein Vetter des Lieutenants,
der am 12. März 1875 geboren iſt. Es kann nur mit
großer Freude begrüßt werden, daß Mitglieder
unſeres hohen Adels, wie dieſer Prinz Prosper, den
kolonialen Beſtrebungen ſo nahe treten. Zweifellos
dürfte das lebhafte Intereſſe des Prinzen Franz von Arenberg für
unſere Kolonien nicht ohne Einfluß auf den Entſchluß des Prinzen
Prosper geweſen ſein.“

Der deutſche Botſchafter in London Graf v. Hatzfeld
Wildenburg iſt geſtern früh nach Deutſchland abgereiſt.

Die Anweſenheit des ruſſiſchen Finauzminiſters
Witte in Berlin wird in der Preſſe mit Berathungen
wegen Aufnahme einer neuen Anleihe in
Verbindung gebracht. Wenn man davon abſieht, daß
der nächſte Weg von Petersburg nach Paris über Berlin führt
und daß eine Ausſprache über die zwiſchen zwei Kabinetten
ſchwebenden Fragen beiderſeitig ſtets erwünſcht iſt, ſo braucht
bloß noch auf die augenblicklich im Gange befindliche Unter-
vringung ruſſiſcher Eiſenbahnpapiere auf dem
deutſchen Markt hingewieſen zu werden, um eine hinreichende
Erklärung für den Berliner Aufenthalt Wittes zu haben. Da

err Witte aber auch von einem Mitarbeiter aus dem ruſſiſchen
inanzminiſterium begleitet wird, deſſen Reſſort ſpeziell den

Getreidehandel umfaßt, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß gleichzeitig
auch Tarif- und Zollfragen in den Kreis der Erörterung
gezogen werden. Die Vermuthung eines ſüddeutſchen Blattes,
der franzöſiſche Markt werde demnächſt einen Theil ſeiner
ruſſiſchen Werthe nach Deutſchland abzuſtoßen verſuchen, hält
die „Poſt“ jedoch nach dem augenblicklichen Stande der Dingefür lreſend,

Wie die „Nationalzeitung“ meldet, tritt die vor längerer
Zeit in Ausſicht genommene Konferenz der Rektoren aller
preußiſchen Univerſitäten zum 1. Male am 6. Oktober d. J.
in Berlin zuſammen. Die Verhandlungen ſind vorausſichtlich
von dreitägiger Dauer.

Nachdem die Neuordnung der Beſoldungen der
Univerſitätsprofeſſoren jetzt im Weſentlichen durchgeführt iſt,
theilte der Kultusminiſter den Univerſitäten einen bereits im
Oktober 1897 ergangenen Königlichen Erlaß mit,
wonach die bekannten Beſtimmungen bezüglich des
Honorarabzuges nunmehr in die Univerſitäts-
ſtatuten aufzunehmen ſind. Jn dem Erlaß iſt außerdem noch
die Befugniß des Miniſters zur Feſtſetzung über Stundung
und Erlaß der Vorleſungshonorare näher feſtgeſtellt, wie bei
den Verhandlungen über die ProfeſſorenBeſoldungsvorlage im
Abgeordnetenhauſe angeregt worden war.

Der Kriegsminiſter hat die Militärbehörden darauf hin
gewieſen, daß das Kriegervereinsweſen in erſter Linie zum Reſſort
des Miniſteriums des Innern gehöre. Es haben ſich
daher die Vorſtände der Kriegervereine in allen Kriegervereinsſachen
zunächſt an die vom Miniſterium des Innern reſſortirenden Behörden

zu wenden. Aus dieſer Verfügung ſcheint hervorzugehen, daß in
letzter Zeit wohl mehrfach irrthümliche Auffaſſungen vorgekommen ſind.

Der Miniſter des Jnnern hat an die Regierungspräſidenten
einen Erlaß gerichtet, welcher die Aenderungen behandelt, die
durch die in der letzten Reichstagskagung angenommene Novelle
zum Geſetz über die Naturalleiſtungen für die bewaffnete
Macht des Friedens gegen den früheren Zuſtand geſchaffen
ſind.

In dieſen Tagen ergehen die Einladungen an die Sach ver
ſtändigen, welche in der erſten Hälfte des Oktober im Reichs
juſtizamt zuſammen mit Delegirten der Reichs und der preußiſchen
Regierung über den vorläufigen Entwurf einer Reviſion des
Autorenrechts in Berathung treten ſollen.

Für die vorzunehmende Zählung der Reiſenden in
den Eifenbahnzügen während des Winterhalbjahres ſind die
folgenden Tage feſtgeſetzt worden 12., 13., 14. Oktober, 14.,
15., 16. Dezember, 15., 16., 17. Februar.

Der Regierungspräfident in Liegnitz hat, veranlaßt durch den
kürzlich in Flinsberg vorgekommenen, mit Menſchenverluſt verbundenen
Hotelbrand, eine Verfügung an die Landräthe in den Gebirgskreiſen
des Bezirks erlaſſen, in der in Ausſicht geſtellt wird, für ſolche
Nenbauten, die zur Aufnahme von Logirgäſten
beſtimmt ſind (Logirhäuſer, Gaſthäuſer und dergl.), die Vor-
ſchtiften der für die Bauten in den Städten des Bezirks
erlaſſenen Polizeiverordnung vom 25. März
1882 einzuführen. Vorher fordert der Regierungspräſident einen
Bericht darüber ein, ob mit Rückſicht auf die in Betracht kommenden
Verhältniſſe es angezeigt ſei, ſämmtliche Beſtimmungen dieſer Bau-
polizeiverordnung oder nur einzelne in Anwendung zu bringen, oder
ob es ſich mehr empfehlen würde, beſondere Beſtimmungen als
Nachtrag zu der ländlichen Buupolizeiverordnung zu erlaſſen. Einſt-
weilen ſollen alle derartigen Bauprojelte Hereits den zuſtändigen
Kreisbaubeamten zur Begutachtung vorgelegt werden.

Die lippiſche Staatsanwaltſchaft hat, wie ein Telegramm
aus Detmold meldet, gegen den verantwortlichen Redakteur der
„Lippeſchen Tageszeitung“ wegen Beleidigung des
Graf- Regenten Anklage erhoben. Das Vergehen ſoll in einem
kürzlich erſchienenen, „Die Pürſch nach dem Attentäter“ überſchriebenen
Artikel begangen ſein.

Aus Berlin wird der „Köln. Volksztg.“ berichtet: In maß-
gebenden hieſigen Kreiſen verlautet, daß die deutſche Regierung ent-
ſchloſſen iſt, den Anſtoß zur Wiederaufnahme der Verhandlungen
wegen internationaler Maßregeln gegen die Anarchiſten zu
geben. Nicht die Ausweiſung, ſondern die Jnternirung der
Anarchiſten in den einzelnen Ländern ſoll vorgeſchlagen werden.

Jn Ausdrücken volltönendſter Empörung ergeht ſich die
geſammte bürgerliche Preſſe über den erbärmlichen Meuchel-
mord in Genf, dem die unglückliche Kaiſerin Eliſabeth zum
Opfer fiel aber ein großer Theil der Blätter hält mit der
Beſchreibung der ruchloſen That, der Aufbahrung der Leiche c.
ſeine Aufgabe für erledigt. Jn die Tiefe des furchtbaren
Problems, vor das der Anarchismus, dieſes rechte Kind der
Sozialdemokratie, den Staat und die mienſchliche Geſellſchaft
ſtellt, geht ſie nicht ein, ja ſie eifert gegen jeden von
anderer Seite gemachten Verſuch, an das Volksgewiſſen und an
die Pflicht der Regierungen zu appelliren. Es iſt ja ſo viel be
quemer, ſich mit der ſchweren moraliſchen Verantwortlichkeit für
die beim Züchten des Anarchismus geleiſtete indirekte Beihülfe
durch Stigmatiſirung des Genfer Mordbuben als eines „Wahn-
ſinnigen“ abzufinden. Liberaler Radikalismus und
bürgerliche Demokratie von der ſozialdemo-
h r ganz zu ſchweigen führen jetzt, ſo
führen die „B. P. N.“ offiziös mit großem Rechte aus,
genau dieſelbe Komödie auf, wie bei früheren Anläſſen
gleicher Art, bei der Ermordung des Präſidenten Carnot, des
ſpaniſchen Staatsmannes Canovas del Caſtillo u. ſ. w. Ent
rüſtung, ſoviel gewünſcht wird, aber nur beileibe keine
praktiſche Nutzanwendung aus den entſetzlichen Lehren, welche
die Scheußlichkeiten des Anarchismus der That doch mit
überlauter Stimme in alle Welt hinausrufen. Ja das
Hauptorgan der Berliner bürgerlichen Demokratie meint, „in
Deutſchland habe der Staat auch in den letzten Jahren recht
kräftig gelebt,“ um ſolchermaßen ſeine Abneigung gegen
jedwede Verſtärkung der Machtmittel des Staates behufs Ab-
wehr der Umſturzgefahr zu begründen. Jnzwiſchen muß das
von uns im Wortlaut mitgetheilte Loyalitätstelegramm, welches
die Spitzen der deutſchen Jnduſtrie an den Kaiſer gerichtet
haben, als Zielſcheibe für die Mißfallensäußerungen der links-
extremen parteipolitiſchen Richtungen herhalten, obwohl man
an dieſem Schritte eigentlich nichts anderes zu bekritteln
weiß, als daß er von Männern herrührt, welche
ihr Urtheil über den Umſturz und ſeine Helfershelfer nicht aus
abgeſtandenen Parteidoktrinen, oder vom grünen Tiſch, ſondern
aus der Fülle der praktiſchen Erfahrung geſchöpft haben. Die
deutſche Jnduſtrie beſitzt eben, was ihren Bekrittlern mangelt,
ununterbrochene, enge Fühlung mit dem nationalen Er
werbsleben, und darum wirft ihre Erklärung, in dem Kampfe
gegen die ruchloſen Feinde von Thron und Altar mit
unverbrüchlicher Treue zur Kaiſerlichen Majeſtät ſtehen zu
wollen, ein ganz anderes Gewicht in die Wagſchale, als die
radikal- demokratiſche Preßkomödie, deren Regiſſenre

dadurch, daß ſie jeder durchgreifenden Aktion zur Bekämpfung
der Umſturzgefahr widerſtreben, dem Anarchismus zu immer
erneuten Schandthaten Muth machen, der Sozialdemokratie zu
immer ſchärferer Verhetzung der Maſſen die Wege bereiten.

Jn neuerer Zeit iſt in Deutſchland die Frage aufgeworfen,
ob es ſich nicht empfiehlt, Vorſchriften über die Stärke der Be
mannnung der Schiffe zu erlaſſen. Jn Fngland iſt nämlich be-
ſtimmt worden, daß Dampfer von über 200 Fuß Länge außer dem
Schiffer und den Offizieren mindeſtens drei Deckleute haben
müſſen. Jn deutſchen Schifffahrtskreifen wird jedoch der Erlaß
ähnlicher Vorſchriften für überflüſſig gehalten, weil in Deutſchland
die See-Berufsgenoſſenſchaft beſteht, dieſe jährlich den
Beſtand der Mannſchaften für die einzelnen Schiffe feſtſtellen läßt
und ſelbſt ein Intereſſe daran hat, daß die Schiffe keine zu geringe
Beſatzung haben. Es iſt denn auch nicht bekannt geworden, daß in
der deutſchen Rhederei Zuſtände vorliegen, welche ein Vorgehen in
dieſer Richtung nothwendig machen könnten.

Amtlicher Nachweiſung zufolge hat die Einnahme an
Wechſelſtempelſtener in den erſten fünf Monaten des laufenden
Etatsjahres 4 459 789,22 Mk. oder 458 940,22 Mk. mehr als im
gleichen Zeitraume des Vorjahres betragen.

Nachdem am Sedantage in Kiautſchaun die Oeffnung
des Freihafens verkündet iſt, ſteht ein raſcher Aufſchwung
von Handel und Verkehr dort zu erwarten. Mit der von
kaufmänniſcher Seite dringend erwünſchten Vergebung von
Land zu gewerblichen Niederlaſſungen und Wohnhäuſern wird
noch zu dieſem Monate vorgegangen da die Grund-
züge des Hafen- und Stadt-Bauplanes nunmehr ffeſt-
geſtellt ſind. Jnzwiſchen hat die Marineverwaltung
nicht nur auf techniſchem Gebiete, ſondern auch auf dem der
Verwaltungseinrichtungen die Vorkehrungen getroffen, welche
eine moderne kaufmänniſche Niederlaſſung großen
Styles erfordert. Von beſonderer Bedeutung iſt für jede
Handelskolonie eine unbedingt zuverläſſige, raſch arbeitende und
dabei nicht engherzig-formaliſtiſche, ſondern von lebendigen kauf-
männiſchen Anſchauungen getragene Rechts pflege. Um eine
ſolche zu ſichern, iſt das Kaiſerliche Gericht in Kiautſchau ähnlich wie
die Konſulargerichte aus einem Juriſten als Vorſitzenden und
2 bezw. 4 Laien-Beiſitzern zuſammengeſetzt. Letztere ſind, wie
aus Kiautſchau ſoeben gemeldet wird, aus den Kreiſen der
dortigen Kaufleute und Civilbeamten bereits ernannt. Dieſe
Laienrichter werden namentlich in handelsrechtlichen
Streitigkeiten durch ihre Kenntniß der örtlichen Handels-Uſancen
werthvolle Dienſte leiſten. Jhre Mitwirkung entſpricht zugleich
dem Grundſatze der Selbſtverwaltung, welcher nach
der Abſicht der Marineverwaltung in Kiautſchau auch in allen
anderen Zweigen des öffentlichen Lebens in weiteſtem Maße
Platz greifen ſoll, ſobald die nothwendige Anzahl angeſehener
kaufmänniſcher Elemente ſich dort heimiſch gemacht haben wird.

Zur Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth.
Die Ceremonie der Ueberführung der Leiche der Kaiſerin

Eliſabeth vom Hotel Beau Rivage in Genf nach dem Bahnhof,
welche geſtern früh in größter Ordnung ſtattgefunden, machte
in ihrer Einfachheit einen tiefen Eindruck. Die ganze Be-
völkerung hatte ſich in großen Maſſen nicht allein in den
Straßen angeſammelt, welche der Leichenzug paſſiren mußte,
ſondern auch auf den benachbarten Plätzen und in den anſtoßenden
Stadttheilen. Alle öffentlichen Gebäude und zahlreiche Privat-
häuſer hatten ſchweizeriſche und Genfer Fahnen auf Halbmaſt
oder mit Trauerſchmuck gehißt, alle Kaufläden waren geſchloſſen
den Bürgerſteig entlang waren Seile geſpannt, und auf dem
Platz Cornavin in der Nähe des Bahnhofs war eine Umzäun-
ung errichtet. Die Haltung des im Vergleich zur Größe der
Stadt ſehr zahlreichen Publikums war muuſſterhaft.
Kenner des Charakters der Genfer Bevölkerung bezeugen,
daß das Volk weniger von der Neugierde als von wahr-
hafter Sympathie angezogen worden ſei, wofür die unter der
Menge vernommenen Geſpräche reichlichen Beleg bilden. Die
Feuerwehr that, unterſtützt von den Hilfsrettungsmannſchaften,
den Ordnungsdienſt.

Der Zug verließ das Hotel Beau Rivage nach 8 Uhr an der
Spitze befand ſich eine Abtheilung Gendarmerie in Gala unter dem
Kommando eines Kapitäns, hierauf folgte der Leichenwagen mit vier
Pferden, welche in ſchwarz und ſilberne Decken gehüllt waren und
ſchwarz und weiße Federbüſche trugen. Der Wagen verſchwand
unter den Kränzen. Jnmitten von Blumen und Palmen bemerkte
man an dem Sarge einen Kranz in den bayeriſchen Farben, weiß
und blau. Dann kamen zwei Wagen, in denen nur
Kränze ſich befanden. Hierauf folgte der Hofſtaat der
Kaiſerin in ſechs Wagen. Nach einer zweiten Abtheilung
Gendarmerie folgten die Wagen des Bundesrathes und
der Genfer Regierung mit Huiſſiers in Mänteln mit den
Bundes und den Kantonsfarben auf dem Bock. Der Zug umfaßte
20 Wagen, unter denen 12 offizielle ſich befanden, und bewegte ſich
langſam durch die ſchweigende Menge, welche ehrfurchtsvoll das
Haupt entblößte. Der Platz um den Bahnhof war vollſtändig
geräumt, die Durchgänge zu den Warteſälen ſtanden offen. Die
Durchfahrt zum innern Bahnſteig war in eine Art monumentaler
Säulenhalle verwandelt, die mit trauerverhüllten Tuchgewinden in den
Genfer, ſchweizeriſchen und öſterreichiſchen Farben geziert war.
Wappen mit dem kaiſerlichen Doppeladler waren zu beiden Seiten
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und oben angebracht innen befand ſich ein Warpenſchild mit großem
ſilbernen N auf ſchwarzem Grunde. Als der Wagen mit dem Sarge
vor der Säulenhalle hielt, erwieſen die Abtheilungen der Gendarmerie
und der Feuerwehr die Ehrenbezeugungen. Der Hofſtaat der
Kaiſerin, alle in ſchwarzer Trauerkleidung, ſtellte ſich am Eingange
zur Durchfahrt nach den Gleiſen auf. Hier wurde der eichen-
geſchnitzte Sarg, den ein ſilbernes von der kaiſerlichen Krone
überragtes Schild zierte, von den Abbés Chavaz und Derippe
empfangen. Langſam geleiteten ſie die Bahre zum Zuge; ihnen
ſchloſſen ſich der Hofſtaat der Kaiſerin, die Mitglieder des Bundes
raths und der Kantonsregierung an Huiſſiers mit florumwundenen
Stäben folgten ihnen ſonſt wurde Niemand zugelaſſen. Der
Sarg wurde in den Trauerwagen gehoben und ſieben von den
geſpendeten prachtvollen Kränzen an der Bahre niedergelegt.
Tie übrigen Kränze wurden in dem folgenden Wagen aufbewahrt.
Nachdem der amtirende Geiſtliche die Leiche nochmals eingeſegnet
hatte, nahm der Hofſtaat der verewigten Kaiſerin ganz allein in vier
weiteren Wagen Platz und langſam und lautlos, ohne daß der Pfiff
der Lokomotive erlönte, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Außer
dem Sarge mit der Leiche und dem Hofſtaat e im Zuge nur noch ein
Theil des höheren Beamtenperſonals der JuraSimplonbahn- Geſellſchaft
mit, an ihrer Spitze Direktor Ruchonnet. Auch die Aerzte nahmen
nicht, wie urſprünglich beabſichtigt war, an der Fahrt Theil. Vor
Abfahrt des Zuges drückte der Hofſtaat den Aerzten und den Leitern
der „Pompes funèbres“ ſeine Befriedigung aus. Auf beſonderen
Wunſch von öſterreichiſcher Seite herrſchte bei der ganzen Feierlichkeit
die größte Einfachheit und war Militär nicht zugezogen.

Während der Fahrt des kaiſerlichen Zuges fanden in der
ganzen Schweiz fortgeſetzt Theilnahmekundgebungen ſtatt. Jn
Lauſanne, wo der Zug eine Viertelſtunde Aufenthalt hatte,
war der Bahnhof geräumt. Die kantonaten und die Munizipal-
Behörden fanden ſich zur Begrüßung der ſterblichen Hülle der
Kaiſerin auf dem Perron ein. Alle Glocken ertönten.

Jn Freiburg war der Empfang des Zuges
ein ähnlicher. Die Glocken der Kathedrale von
St. Nikolas läuteten noch eine Viertelſtunde nach der
Abfahrt des Zuges. Jn Bern traf der Zug kurz vor 1 Uhr
ein und hatte fünf Minuten Aufenthalt daſelbſt. Der Bahnhof
war gleichfalls geräumt, und die Behörden wie auch die Ver
treter der in Bern beglaubigten Geſandtſchaften hatten ſich
eingefunden. Kränze wurden von der öſterreichiſchen
Kolonie in Bern und von der Gräfin Seilern niedergelegt.
Bei der Abfahrt von Bern ertönten alle Glocken der Bundes-
ſtadt. Die Abfahrt des Zuges erfolgte um 1 Uhr. Niemand
von dem kaiſerlichen Gefolge zeigte ſich.

Der Trauerſchmuck der Stadt Wien macht ſchon
jetzt einen überwältigenden Eindruck. Bis in die entlegenſten
Stadttheile hinein ſieht man in den Schaufenſtern ſelbſt der
ärmlichſten Läden Büſten, Oelbilder, Kupferſtiche, Holzſchnitte
oder Photographien der Kaiſerin, von Traueremblemen um-
geben, ausgeſtellt.

Kaiſer Franz Joſef erhielt Kondolenztelegramme ſeitens
der Souveräne, des Papſtes, der Staatsoberhäupter nahezu
der ganzen Welt, darunter auch Telegramme aus Japan,
Sanſibar, Peru, Chile und Uruguay. Kaiſer Wilhelm
telegraphirte

„Vom Manöver eben zurückkehrend, erfahre Jch die entſetz
liche Nachricht von der ruchloſeſten aller Thaten. Tief erſchüttert
und noch faſſungslos kann Jch kaum Worte finden, um Tir zu
ſagen, wie Ich für Dich fühle und trauernd den ſchweren Verluſt
mitempfinde. Es iſt eine Prüfung des Herrn, die wir Menſchen
nicht begreifen können, und die nur durch ihre fürchterliche Schwere
auf uns laſtet. Aber das iſt der einzige Troſt für uns arme
Menſchen, daß es von oben alſo beſtimmt iſt.

Marmorpalais, den 10. September 1898.
Wilhelm.“

Der Papſt depeſchirte:
„Wir beeilen uns, Euerer Majeſtät unſeren tiefſten Schmerz

und unſere größ'e Entrüſtung auszudrücken über das fluchwürdige
und barbariſche Attentat, das an der Kaiſerin begangen wurde.
Wir beten für die edle Seele des erhabenen Opfers und
flehen mit heißer Jnbrunſt zu Gott, daß er in deſſen Macht
es liegt Euere Majeſtät in dieſem grauſamen Unglück und in
dieſer bitteren, die heiligſten Gefühle treffenden Prüfung ſtärke,
und darum ertheilen wir Euerer Majeſtät und der geſammten
kaiſerlichen und königlichen Familie aus dem Tiefſten unſeres
ſchmerzlich ergriffenen väterlichen Herzens unſeren ganz beſonderen
Segen.

Rom, den 11. September 1898. Leo P. P. XIII.“
Der Prinz-Regent von Bayern ſandte folgendes

Telegramm
„Tief erſchüttert durch die furchtbare Nachricht aus Genf drängt

es mich, Dir meine innigſte, ſchmerzliche Theilnahme auszuſprechen
an dem ſo ſchweren, unerſetzlichen Verluſte, den Du erlitten haſt.
Gott gebe Dir Troſt und Stärke in Deinem gerechten Schmerze.
Aus treu ergedenem Herzen

Oberſtdorf, den 11. September 1898. Luitpold.“
Das Telegramm des Königs von Jtalien lautet:

„Das ſo unerwartete und ſo grouſame Unglück, das Dich be
trifft, erfüllt uns mit Schauder und Entrüſtung. Jch wünſchte um
Dich zu ſein, um Dir durch meine Liebe den Antheil zu bezeigen,
den ich an Deinem Schmerz nehme. Aber obwohl fern,
ſchließen wir, Margarethe und ich, uns von ganzem Herzen Deinen
Thränen und Deinen Gebeten an, indem wir Gott um Tröſtung
für Dich anflehen, die er allein Dir verleihen kann. Jch
umarme Dich.

Torrino Reggia, den 11. Sept. 1898. Humbert.“
Telegramme ähnlichen Jnhalts liegen von der Königin

von Sachſen und Württemberg, ſowie von dem
Großherzog von Baden vor.

Das Benehmen des Mörders Luccheni iſt nach wie
vor frech und unverſchämt. Der Unterſuchungsrichter verhörte
eine Anzahl Zeugen. Dabei ſtellte ſich heraus, daß nach dem
Attentat zunächſt alle Anweſenden meinten, Luccheni habe die
Kaiſerin durch einen bloßen Fauſtſchlag niedergeſchlagen; erſt
als Luccheni feſtgenommen war, erfuhr man von ihm ſelbſt,
was er gethan. Mehrere Gendarmen ſagen aus, ſie hätten
Luccheni vor dem Hotel Beau Rivage herumſtehen ſehen. Dies
giebt Lucchenk zu, ebenſo, daß er mit einem weißbärtigen Manne,
der einen Sonnenſchirm trug, geſprochen habe, von dem
ſchon die Rede war; doch ſei letzterer nicht, wie man
glaubte, ein Mitſchuldiger von ihm und auch kein Jtaliener.
Es müſſe ein Einwohner von Genf ſein, den er gerade getroffen
habe. Ein Zeuge ſagt aus Er ging kurz nach 1 Uhr die
Rue des Alpes herunter, um aufs Dampfſchiff zu gehen. Da
hörte er ſchreien: „Haltet ihn feſt!“ und ſah einen Mann mit
größter Geſchwindigkeit in wahrhaftigen Sprüngen daherlaufen.
Er ſtürzte ſich auf ihn, packte ihn am Arme und am Ober
körper und überwältigte ihn, ohne daß der Mann ihm be
ſonderen Widerſtand leiſtete oder gegen ihn ſchlug.

Mehrere öſterreichiſche Beamte ſind in Genf eingetroffen,
um Unterſuchungen anzuſtellen und Erkundigungen einzuziehen.
Der Chef der Genfer Sicherheitspolizei, Kohlenberg, begleitet
ſie überallhin. Sie wohnten einem Theile der Verhöre bei,
namentlich um Genaueres über das Vorleben des Mörders
und die Oertlichkeiten zu erfahren, wo er ſich früher aufhielt.

Die Aerzte Goſſe und Megevand haben dem Unterſuchungs-
richter das Protokoll über die gerichtsärztlichen Feſtſtellungen
übergeben.

Ueber das Vorleben Lucchenis glaubt das „Neue Peſter
Journal“ intereſſante Aufſchlüſſe geben zu können.

Danach wurden im Jahre 1887 in einer Ortſchaft des Peſter
Comitates fünf Italiener verhaftet und in das Gefängniß des
Gerichtshofes für den Peſter Landbezirk eingeliefert. Die fünf
Italiener hatten ſich ſo lautete die gegen ſie erhobene Anklage

zuſammengethan, um einen Jngenieur, der ſie beſchäftigte
und bei dem ſie eine beträchtliche Geldſumme vermutheten, zu
ermorden und zu berauben. Die Unterſuchung gegen die
Bande dauerte mehrere Wochen, hatte aber kein Reſultat und die
fünf Perſonen mußten wieder freigelaſſen werden. Später jedoch
traten ſolche Anzeichen zu Tage, die nahezu mit Gewißheit zur
Annahme berechtigten, daß die fünf Italiener das Verbrechen,
deſſen man ſie verdächtigt hatte, thatſächlich begehen wollten. Es
wurde die Kurrentirung derſelben neuerdings veranlaßt, doch war
es bereits zu ſpät. Die Bande hatte die Hauptſtadt und Ungarn ver
laſſen und konnte nicht mehr eruirt werden. Unter den fünf des ge
planten Mordes verdächtigen Perſonen befand ſich auch ein domals noch
junger Burſche, der waghalſigſte unter ihnen, Namens Alois Succiatti.
Dieſer Tage erſchien nun ein Detektive bei dem Gefängniß Inſpektor
des Gerichtshofes für den Peſter Landoezirk, Koloman Jankovics,
welcher die obenerwähnten fünf Jtaliener ſeinerzeit unter Schloß
und Riegel hatte, und legte demſelben die genaue Perſons-
beſchreibung des Genfer Attentäters vor. Dieſe Perſonsbeſchreibung
hatte die Wiener Polizei bereits erhalten, und der Gefängniß-
Inſpektor Jankovics ſowohl wie der Deteltive kamen zu
der Ueberzeugung, daß ſo ſehr ſtimmt die Perſons-
beſchreibung Lucchenis mit der des oben erwähnten Alois Succiatti

der Mörder Luccheni und der von Budapeſt
geflüchtete Succiatti eine und dieſelbe Perſon
ſein müſſe. Bis in die kleinſten Details decken ſich die beiden
Perſonsbeſchreibungen, und es iſt deshalb mehr als wahrſcheinlich,
daß Luccheni ein von dem Mörder angenommener falſcher Name
und derſelbe mit Alois Succiatti, der vor einigen Jahren in
Budapeſt weilte, identiſch iſt.

Der Unterſuchungsrichter ließ den Berichterſtatter der
„Neuen Fr. Pr.“ einem Verhöre Lucchenis beiwohnen, der ihn
wie folgt ſchildert:

Eine gedrungene, mittelgroße Geſtalt, auf einem dicken
Halſe ein dicker Kopf. Die Kinnbackenknochen bilden eine
Linie mit dem Hals, das Geſicht iſt ſtark gebräunt und
abgeplattet, ein blonder Schnurrbart deckt die Oberlippe.
Er hat glänzende grüne, tiefliegende Augen aus denen
lebhafte Blicke ſchießen, während er ſpricht. Krauſes, nicht zu
langes Haar bedeckt den Kopf, die Arme ſind lang, er geſtikulirt
viel, während er ſpricht, die großen, groben Hände fahren lebhaft
durch die Luft. Luccheni antwortet mit erſchreckender Ruhe auf
alle Fragen, die der Unterſuchungsrichter an ihn ſtellt: „Wo
waren Sie am 30. Auguſt, als die Kaiſerin in
Territet ankam Luccheni antwortete „Mittwoch? Da
war ich am Bau des Poſtgebäudes.“ Dann fragte der
Richter: „Haben Sie ſich bei dem Verbrechen der linken
Hand bedient?“ „Nein,“ erwiderte Luccheni, „ich gebrauche immer
nur die rechte Hand, auch diesmal habe ich den Stoß mit der
rechten Hand vollbracht.“ Dabei lächelte der Unmenſch, beugte ſich
ein wenig nieder und zeigte mit der Hand, wie er den Stoß geführt
hatte. Der Subſtilut des Richters ſetzte darauf das Geſpräch
mit dem Mörder fort. Er fragte ihn: „Wenn Sie König
Humbert hätten tödten körnen, hätten Sie dies gethan oder
Crispi Darauf antwortete Luccheni: „Den König mit Freuden,
aber Crispi nicht, Crispi iſt ein Dieb, er hat 500000 Lire ge-
ſtohlen. Ich hätte an ſeiner Stelle noch mehr geraubt. Vor
einem Dieb muß man den Hut ziehen, einen Dieb morde ich nicht.“
Dabei lachte er. Selbſt der Unterſuchungsrichter konnte ſein Entſetzen
kaum meiſtern, obwohl er an dieſe Ausdrucksweiſe bereits gewöhnt iſt.
Nuch den letzten Worten verhielt ſich Luccheni ſchweigſam, lächelte
aber weiter. Dann ſagte er zum Richter: „Jch habe heute um
Cigarren gebeten, werde ich welche erhalten Der Richter
antwortete „Wir werden ſehen.“ Luccheni wurde abgeführt. Sein
Gang iſt ſchwankend, er wiegt ſich in den Hüften und ſchlenkert
mit den langen Armen. Man begreift daher den Eindruck, den
die Gräfin Sztaray empfing, als ſie glaubte, er ſtrauchle. Luccheni
war ungefeſſelt, als er zum Verhör vorgeführt wurde.

Der Mörder hat einen Brief an den Präſidenten Ruffy
in Genf geſchrieben, worin er bittet, ihn in Luzern ab-
urtheilen zu laſſen, da in dieſem Kanton die Todesſtrafe noch
beſtehe. Dieſem Verlangen kann natürlich nicht ſtattgegeben
werden, da es geſetzwidrig wäre. Der Tod hat natürlich keine
Schrecken für dieſe entmenſchte Beſtie. So ſehr man wünſchen
muß, daß ein ſolcher Menſch für alle Zeit unſchädlich gemacht
werde, ſo iſt doch die Todesſtrafe keine Strafe für ihn. Ein
hartes Zuchthausleben, alle vier Wochen durch eine

möglichſt energiſche körperliche Züchtigung unter-
brochen, würde ihn weit ſchwerer treffen!

Von den heute früh eingelaufenen Telegrammen verzeichnen
wir noch folgende:

Wien, 14. September. Die „Wiener Abendpoſt“ erklärt die
Meldungen franzöſiſcher Blätter für vollſtändig grundlos und er-
funden, die von einer neuen Erkrankung des Erzherzogs
Franz Ferdinand wiſſen wollen und daran die Meldung
knüpfen, der Erzherzog werde wieder eine längere Erholungsreiſe
unternehmen.

Rom, 14. September. Der Prinz von Neapel begiebt
ſich morgen früh zur Theilnahme an den Trauerfeierlichkeiten für
die Kaiſerin von Oeſterreich von Neapel nach Wien.

Coburg, 14. September. Prinz Chriſtian von
Schleswig-Holſtein, welcher zur Zeit als Gaſt des Herzogs
in der Hinterriß weilt, wird ſich am Freitag nach Wien begeben,
um als Vertreter der Königin von England an
der Trauerfeier theilzunehmen.

Wien, 14, September. Als Vertreter des Kaiſers von
Rußland trifft zu den Leichenfeierlichkeiten hier der Großfürſt
Alexis ein, der ſich zur Zeit in Karlsbad zur Kur aufhält.

Genf, 14. September. Das Juſti;- und Polizei-Departement
hat heute 15 Ausweiſungsbefehle erlaſſen.

Genf, 14. September. Geſtern wurden hier 5 Anarchiſten
verhaftet, welche der Mitſchuld an dem Verbrechen Luccheni's ver
dächtig ſind. Jn der Nacht zu heute nahm die Polizei in
mehreren Wohnungen in der Vorſtadt Plainpalais Durchſuchungen
vor, welche zehn Verhaftungen zur Folge hatten. In den meiſten
Fällen handelt es ſich um das Fehlen der Aufenthalts-Erlaubniß.

Mailand, 14. Septbr. Von den wegen Vertheilung von
Flugblättern verhafteten 80 Perſonen iſt die Mehrzahl wieder frei
gelaſſen worden. Hier herrſcht große Erregung wegen der Nach-
richten über die Ausſchreitungen gegen die Italiener in Oeſterreich
und namentlich in Trieſt.

München, 14. Septbr. Der ermordeten Kaiſerin Eliſabeth
wurde als 12jährigem Mädchen im Bogenhauſer Parkanweſen
ihrer Eltern von einer Zigeunerin Nachſtehendes aus ihrer Hand-
fläche prophezeit: „Prinzeßchen, Prinzeßchen, merk auf, was ich Dir
ſage: Du wirſt in wenigen Jahren einen mächtigen Thron be
ſteigen Du wirſt glücklich ſein, geliebt und verehrt von Deinem
Gatten, vergöttert von Deinem Volke lange Jahre hindurch, dann
werden ſchwere Schickſalsſchläge über Dich kommen, Thron und
Krone ſchützen Dich nicht vor dem Verhängniß. Du ſelbſt wirſt
keines natürlichen Todes ſterben.“ Dieſe Prophezeihung hörte
ein Lakai, der ſie dem damaligen, vor einigen Monaten verſtorbenen
Beſitzer von Bad Brunnthal ſofort erzählte.

Wien, 14. September. Von authentiſcher Seite wird ge
meldet, daß die Jubiläumsfeſtlichkeiten am 2. De-
zember durch den Tod der Kaiſerin keine Siſtirung,
ſondern blos eine Einſchränkung erfahren. Die auf Halb
maſt gehißte italieniſche Nationalfahne auf der
italieniſchen Botſchaft wurde heute herabgenommen und durch eine
ſchwarze Fahne erſetzt.

Zum Abrüſtungsvorſchlag.
Die in Porta von Kaiſer Wilhelm gehaltene Rede be

ſprechend ſchließen die r Wiedomoſti“ ihre
bemerkenswerthen Ausführungen wie folgt

So lange die Friedenskonferenz noch nicht zu Stande ge
kommen, wird die Regierung jedes Landes ebenſo denken und
handeln wie Kaiſer Wilhelm und Rußland, welches die Friedens
konferenz beruft, wird keinen Augenblick ſeine Sorgen um die
Heranbildung der Kriegsbereitſchaft ſeiner Armee einſtellen, in
welcher es, ſolange die Staaten keine anderen, den Frieden ohne
dieſe Opfet für die Armee ſichernden Mittel gefunden, ebenfalls
die Friedensbürgſchaft erblickt.

Aus London wird gemeldet:
Veranlaßt durch ein Zirkular der internationalen Liga für die

Herbeiführung internationaler Schiedsgerichte, haben viele Parla
mentsmitglieder eine Dankadreſſe an den Kaiſer von Rußland für
deſſen Friedenskundgebung gerichtet. Die Adreſſe wurde der hieſigen
ruſſiſchen Botſchaft zur Uebermittelung an den Zaren zugeſtellt.

Zur Dreyfus-Affäre.
Eine Note der „Agence Havas“ dementirt die Blätter

meldungen über die Vorgänge in dem am Montag im Elyſée ab
gehaltenen Miniſterrath; insbeſondere wird dementirt,
daß Präſident Faure in irgend welcher Weiſe indie Berathung über die Dreyfus- Angelegenheit
eingegriffen habe.Eine dem Eilyſée naheſtehende Perſönlichkeit erklärte einem
Mitarbeiter des „Gaulois“ gegenüber, Präſident Faure werde die
Reoiſion des DreyfusProzeſſes auch weiterhin entſchieden be
kämpfen. Angeſichts der gegen General Mercier und die Mitglieder
des Kriegsgerichts vom Jahre 1894 erhobenen Anſchuldigungen
habe ſich Präſident Faure daran erinnert, daß er der oberſte
Armee-Chef ſei; wenn das Miniſterium trotzdem die Reviſion
beſchließe, werde Faure vielleicht dem Parlamente in einer eingehend
begründeten Botſchaft ſeine eigene Demiſſion überreichen und
ror der Nationalverſammlurg neuerdings ſeine Kandidatur
für die Präſidentſchaft aufſtellen. Die Wahl oder Nieder
iage Faure's würde zugleich die endgültige
Löſung der Reviſionsfragebedeuten.

Der Juſtizminiſter Sarrien ſoll beabſichtigen, ſofort nach der
etwaigen Demiſſion des Kriegsminiſters und noch vor der Neu-
beſetzung dieſes Poſtens den Kaſſationshof mit der Einleitung des
Reviſionsverfahrens zu beauftragen. Dem „Rappel“ zufolge hat die
Polizeipräfektur an ſämmtliche Sicherheitsbehörden die Photographie
und den Steckbrief Zolas zur Ermöglichung von deſſen Verhaftung
eſandt.h Das Pariſer Blatt „Petit caporale“ verſucht, ſeine Leſer von der

Nothwendigkeit eines Staatsſtreiches zu überzeugen.
Das Blatt ſagt, man ſolle den Präſidenten Faure in Havre ein
ſperren und alle Miniſter verhaften.

Zur Geſchichte der Demiſſion Cavaignaes liegt ein
höchſt intereſſantes Detail vor. Cavaignac verlangte die Verhaftung
von Trarieux, Yves Guyot, Clémenceau, ſowie von mehreren Führern
der dreyfusfreundlichen Bewegung und deren ſofortige Stellung vor
den Senat als Staatsgerichtshof. Alle Miniſter proteſtirten lebhaft.
Cavaignac verließ empört den Berathungsſaal.

Nach dem Kriege.
Der ſpaniſche Miniſter der Kolonien erhielt die Mittheilung,

daß die zur Räumung Porto Rico's eingeſetzte Kommiſſion
zum erſten Male zuſammengetreten ſei. Das Transportſchiff
„Colon“ iſt in Santander eingetroffen, von den heimkehrenden
Mannſchaften ſind während der Ueberfahrt 17 geſtorben.

Wie dem „New York Herald“ aus Waſhington
gemeldet wird, trat in dem Miniſterrath am Dienstag die
Mehrzahl der Miniſter für die Annektion der Jnſel
Luzon ein, ebenſo war die Stimmung einer Erwerbung
der ganzen Philippinengruppe in hohem Maſſe geneigt.
Nach einem geſtern veröffentlichten Telegramm aus Manila
begiebt ſich der amerikaniſche General Merritt nach Paris
mit der Vollmacht im Namen der Aufſtändiſchen, für die
Amerikaner das Protektorat über den ganzen Archipel zu ver
langen. Eine Beſtätigung dieſer Meldung bringt folgende
Meldung der „Jnt. Korr.“ aus Madrid

„Die der ſpaniſchen Regierung zugehenden Meldungen aus
Manila ſtellen feſt, daß die Aufſtändiſchen faſt die ganze Jnſel
Luzon und mehrere ſüdliche Jnſeln der Gruppe in ihren
Beſitz gebracht haben. Die amerikaniſchen Truppen thun
nicht das Geringſte, um die Operationen Aguinaldos zu
hindern, im Gegentheil hat derſelbe während der letzten
Zeit wieder mehrere Schiffsladungen mit Munition erhalten.
Man glaubt daher in Madrid, die Vereinigten Staaten
würden zwar die Beſitzergreifung der ganzen Jnſel-
gruppe ablehnen, dafür aber die Anerkennung der
„Philippiniſchen Republik“ und deren Stellung
unter amerikaniſchen Schutz verlangen.“

Jm ſpaniſchen Senat verlangte Primo de Rivera eine
Unterſuchung über ſeine Amtsführung auf den Philippinen und
ſagte, wenn er nicht Genugthuung erlange, ſo werde er vor
aller Welt Almenas für einen elenden Verleumder erklären.
Almenas wollte hierauf antworten, doch verweigerte ihm der
Präſident das Wort. Miniſterpräſident Sagaſta verlas ſodann
eine königliche Verordnung, durch welche die Sitzungen

Cortes bis auf Weiteres aufgehoben
werden.

Der Aufruhr in Kandia.
Die Bitte Dſchevad Paſchas um eine weitere Ausdehnung der

in dem Ultimatum geſtellten Friſt iſt von den Admiralen zurück
gewieſen worden. Die Admirale empfehlen ihren Regierungen
neuerdings eine ſofortige radikale und definitive Löſung an. Die
Pforte ordnete die von den Engländern verlangte Niederlegung von einer
Anzahl von Häuſern an. Der Generalgouverneur bevollmächtigte den
Gouverneur von Kandia, den Engländern eine Baſtei und den
Ertrag des Zehnten zu überlaſſen. Der Gouverneur verlangte, daß
39 Häuſer, aus welchen die Bewohner auf die Engländer geſchoſſen
haben, beſetzt, aber nicht zerſtört werden ſollen, und erſuchte darum,
es möge die Feſtnahme aller Unruheſtifter und ihre Auslieferung
an den Admiral verſchoben werden, bis ihm Verhaltungsmaßregeln
von der hohen Pforte zugegangen ſeien.

Jtalien.
Noch immer der columbiſche Zwiſchenfall.

Die „Agenzia Stefani“ meldet unter dem geſtrigen Datum aus
London Da die Regierung von Columbien es abgelehnt hat, den
engliſchen Geſandten in Bogota als Vertreter der Intereſſen der in
Columbien lebenden Italiener für die Zeit der Abwesenheit des
italieniſchen Geſandten anzuerkennen, hat die italieniſche Regierung
erklärt, in dieſem Fall müſſe auch die Funktion des columbiſchen Ge
ſandten in Jtalien aufhören, und es würden ſomit die diplomatiſchen
Beziehungen zwiſchen Jtalien und Columbien eine Unterbrechung er-
fahren.

Oſtafien.
Die Empörung in Hainan

und Kwangſi dehnt ſich aus. Die „Triad“ und „Weiße Lilien“
Geſellſchaften ſind die aktiven Anſtifter des Aufſtandes. Tauſende
von Studenten ſchließen ſich ihnen an. Eine Revolution in Zentral
China ſcheint unvermeidlich.
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Telegramme
Wien, 15. September. Die „N. F. Pr.“ meldet aus

Genf: Bisher ſind 18 Perſonen verhaftet, davon 6 in
Lauſanne, die übrigen in Genf, wegen anarchiſtiſcher Pro
paganda. Der Verdächtigſte iſt ein gewiſſer Calducci, der
eine halbe Stunde vor dem Attentat im Geſpräch mit dem
Mörder geſehen worden iſt.

Paris, 15. September. Am letzten Sonnabend ſuchte
laut hier eingetroffener Meldung ein Orkan die Jnſel
Barbados heim. 100 Perſonen ſind dabei ums Leben
ekommen, 20000 Perſonen obdachlos, auch mehrere Schiffe

ollen verloren ſein.
Trieſt, 15. Sept. Im Laufe des geſtrigen Tages kam

es in Nabreſing zu Ausſchreitungen gegen
italieniſche Arbeiter. Etwa 300 Slovenen drangen
in zwei italieniſche Arbeits Werkſtätten ein, zer
trümmerten die Fenſterſcheiben und zerſtörten das
Mobiliar der Kanzlei. Die Gendarmerie verhinderte, daß
weitere Ausſchreitungen vorkamen und verhaftete elf Perſonen.
Zur Verſtärkung ſind Gendarmerie und zwei Kompagnien Jn
fanterie eingetroffen, auch die hieſige Garniſon wurde verſtärkt.

e war hier und in den umliegenden Ortſchaften
es ruhig.
Athen, 15. Sept. Die Regierung richtete an die Chriſten

auf Fag ein Telegramm, in welchem ſie dieſelben zur Ruhe
ermahnte.

Madrid, 15. Sept. Das Bureau der Kammer legte der
KöniginRegentin das Geſetz betr. die Ermächtigung von Ge
bietsabtretungen in den Kolonien vor.

Chieaga, 15. September. Durch den Antrag der Canada-
Pacifichahn, die Fahrt zwiſchen Chicago und St. Paul auf
11 Dollar 50 Cent zu erhöhen, iſt die letzte der Schwierigkeiten
r welche der vollen Löſung der Tariffrage entgegen
ehen.

Aus Nah und Fern
Kaiſerliches Geſcheuk. Zu den 44000 Mk. betragenden

Koſten des Neubaues eines zehn klaſſigen Volksſchul
gebäudes in Gollub bat der Kaiſer aus ſeiner Privatkaſſe
einen Zuſchuß von 28400 Mk. zugeſagt.

Verwegener Flüchtling. Eeſt rn früh gegen acht Uhr iſt in
Brandenburg a. H. ein zu ſebenslänglicher Zuchthausſtrafe ver
urtheilter Sträfling entflohen. Der Jnfanteriepoſten hat auf den
Sträfling, welcher durch eine zufällig menſchenleere Straße lief,
ſcharf geſchoſſen, dabei wurde eine Mauer getroffen. Die
Patrouille fand ſpäter den Sträfling in einem Hauſe verſteckt.

Bei dem Ehrendiner für die Offiziere des engliſchen Ge
ſchwaders im Kaſino zu Kiel toaſtete der Stationschef Admiral
Köſter auf die Königin von England. Der Geſchwaderchef
Kommodore Poe dankte und brachte ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm II.
aus. An dem Feſteſſen nahmen 19 engliſche und 67 deutſche See
offiziere Theil.

Brennende Stadt. Die Ortſchaft Facſet im Komitat Kraſſo
Szörény ſteht in Flammen. Das Feuer verbreitet ſich japid. Man
befürchtet, der Brand werde große Dimenſionen annehmen.

Die bei den Arbeiten für die Weltansſtellung und die
Stadtbahn ſowie bei den Kloakenbauten in Paris
beſchäftigten Erdarbeiter und Zimmerleute beſchloſſen, weil ihnen eine
Lohnerhöhung verweigert wurde, in den Ausſtand zu treten. Die
n Ausſtändigen wird auf 7000 Mann
geſchätzt.

Sibiriſche Eiſenbahn. Der regelmäßige Eiſenbahnverkehr
zwiſchen Tomsk und Jrkutsk iſt eröffnet worden.

Vom Kaifer-WilhelmKaual. Das kaiſerliche Kanalamt zu
Brunsbüttelkoog macht bekannt Der Ewer „Erndte“ aus Neuendorf
bei Elmsborn wurde geſtern Vormittag 7 Uhr 50 Min. bei Kilo
meter 23,9 von dem Dampfer „Hudiksvall“ aus Hamburg angerannt
und iſt im Kanal geſunken. Die Schifffahrt iſt für Fahrzeuge
unter 5,5 Meter Tiefgang unbehindert. Die Hebungsarbeiten ſind
im Gange. Die Ladung, in 800 Centnern Gerſte beſtehend, wird
ausgepumpt. Die Hebung iſt im Laufe der Nacht zu erwarten.

Neue Eiſenbahnunfälle. Nach amtlicher Meldung aus Mül-
hauſen i. E. lief Dienstag Abend 6 Uhr 35 Min. der Schnellzug
Nr. 14 (Paris--Baſel) am Weſtende des Bahnhofes Mülhaujen
in folge Ueberfahrens des Abſchlußſignals auf einen Arbeiterzug.
Von letzterem wurden vier Wagen unerheblich beſchädigt,
ebenſo die Maſchine des Schnellzuges, Perſonen wurden
nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt unbedeutend. Um 9 Uhr
war die Gleisſperrung wieder beſeitigt. Wie der „Expreß“ hierzu
meldet, giebt der Maſchiniſt des Schnellzuges an, daß er das
Halteſignal nicht geſehen habe, weil die Maſchine des Arbeiterzuges
viel Dampf w. habe.

Attentat Als der älteſte Sohn des Bey von Tunis zu
Wagen auf der Straße von La Marſa nach der Reſidenz zurückkehrte,
wurden von einem Jndividuum, welches europäiſche Kleidung und
auf dem Kopf eine Chechia (rothe tuneſiſche Mütze) trug, zwei
Schüſſe abgegeben. Man glaubt, daß es ſich nicht um ein
Attentat, ſondern um die Unvorſichtigkeit eines Jägers
handelt; der Prinz wurde nicht verletzt.

Neue Unruhen auf der Balkanhalbinſel. Wie aus Kon
ſtantinopel verlautet, ſoll in Jpek die Feindſchaft zwiſchen

albaneſiſchen Parteien zu Unruhen geführt haben, der Bazar
ei geſperrt, der Vali von Uesküb ſei mit einigen Bataillonen von
Mitrovitza dorthin abgegangen.

Berliner Chronik.
Streik- Exzeſſe in Spandau. Den Abendblättern zufolge

fanden in Spandau infolge von Streiks unter den Maurern
verſchiedene Exzeſſe ſtatt, welche theilweiſe einen bedrohlichen
Charakter annahmen. Die Wuth der Streikenden richtete ſich
hauptſächlich gegen italieniſche Arbeiter, die des Morgens unter polizei
licher Bedeckung an die Bauten geführt wurden und Abends unter polizei

lichem Schutz heimkehren mußten. Ein Holzſchuppen, in
welchem etwa ſechzig Arbeiter untergebracht
ſind, wurde von den Streikenden angezündet. Die
Italiener konnten ſich in Sicherheit bringen und gaben aus ihren
Revolvern mehrere Schreckſchüſſe ab. Die Brandſtifter
entkamen. In einer jetzt. als Schule dienenden früheren Kaſerne

und an einem Schuppen wurde ausgegoſſenes Petroleum
entdeckt. Doch konnte nicht ermittelt werden, ob auch hier Brand
ſtiftung vorliegt.

Kuuſt und Wiſſenſchaft.
Spuren von Andrée Aus Stockholm ſchreibt man:

Herr Evelyn B. Bald win, der ſich an der Wellmannſchen Eis
meer- Expedition betheiligte, hat an Kapitän Andrée, den Bruder
des noch immer vermißten Jngenieurs, einen Brief gerichtet, in dem
er mittheilt, daß die Expedition in der Nähe des Kap Tegethoff
(Franz Joſefs Land) Spuren von Menſchen angeiroffen
habe; er iſt der Meinung, daß dieſe Spuren nur von Andre
und ſeinen Gefährten Fränkel und Strindberg her-
rühren können. Dieſe Spuren, ſo meint er, können unmöglich
von der n r Expedition herrühren, welche vor
ungefähr einem Vierteljahrhundert dieſe Gegenden beſuchte, und ſeit
dem hätten nur zwei Schiffe Kap Tegethoff angelaufen nämlich „Hekla“
und das Schiff der Wellmannſchen Expedition „Fridüiof“, Von der

„Hekla“ aus ſei aber Niemand ans Land gegangen. Herr Bualdwin
theilt gleichzeitig mit, daß im Proviantdepot am Kap Flora Lebens
mittel in Hülle und Fülle vorhanden ſind, ſie werden für mehrere
Jahre ausreichen. Die Expedition hat ſich aber veranlaßt gehen
auch am Kap Tegethoff ein Proviantdepot zu errichten. apitän
Andrée ſelbſt hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß die von Herrn

entdeckten Spuren ron der Expedition ſeines Bruders her
rühren.

Huſum, 14. September. Im Beiſein des Herzogs Ernſt
Günther von Schleswig-Holſtein, des Oberpräſidenten von Koeller
und eines zahlreichen Publikums fand heute die feierliche Enthüllung
des Theodor Storm- Denkmals im hieſigen Schloßgarten
ſtatt. Profeſſor Toennis Hamburg hielt die Gedächtnißrede.

Kopeuhagen, 14. September. Heute Nacht 3 Uhr wurde
auf der hieſigen Sternwarte ein lichtſchwacher Ko m et wahrgenommen.
Man glaubt, es iſt der Tempel'ſche Komet von 1866.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Düſſſeldorf, 14. September. Die Anmeldungen zu der vom

19. bis 24. September ſtattfindenden 70. Verſammlung deutſcher
Naturforſcher und Aerzte zu Düſſeidorf ſind bis jetzt in äußerſt zahl
reicher Weiſe eingegangen. Nicht nur aus den benachbarten Ländern
Belgien und Holland, ſondern auch aus England, Rußland, der
Türkei, Jtalien, den Vereinigten Staaten und Japan haden Natur-
forſcher und Aerzte ihr Erſcheinen zugeſagt, während die Zahl der
angemeldeten Vorträge ſich jetzt ſchon auf annähernd 600 beläuft.

Ulm, 14. September. Die aus allen Theilen Deutſchlands,
insbeſondere aus Württemberg überaus zahlreich beſuchte 51. Haupt
verſammlung des Guſtav-Adolf Vereins wurde nach einer
nichtöffentlichen Berathung der Delegirten der Hauptvereine mit
einem Fe gottesdienſt im prächtig erleuchteten Münſter eröffnet. Die
Stadt iſt reich beflaggt. Nach einem von annähernd 10 000 Perſonen
beſuchten Feſtgottesdienſt im Münſter begrüßte Präſident
Freiherr von Gemmingen im Namen des Königs und Hofrath
Knebel im Namen der Königin von Württemberg die Verſammlung
des Guſtav AdolfVereins. Sodann wurde an den Kaiſer ein Huldigungs
telegramm abgeſandt, in welchem die Verſammlung das Gelübde
ihrer Treue und begeiſterten Hingabe erneuert und damit die ehr-
erbietigſten Segenswünſche verbindet, mit welchen ſie die Reiſe des
Kaiſers nach Jeruſalem zu der für die geſammte evangeliſche Chriſten
heit hochbedeutſamen Feier begleitet. Ebenſo wurde an den König
und re Königin von Württemberg ein Huldigungstelegramm ab

geſandt.Köln, 14. Sepkember. Die Verſammlung des Deutſchen
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege nahmauf Antrag des Ober Medizinalraths Dr. Rapmund Minden
folgende Reſolution an, nachdem Geh. Rath von Bartach ſich mit
derſelben, ſoweit es ſich um eine Bedürfnißfrage handelt ein
verſtanden erklärt hatte: „Il. Jm Intereſſe der öffent
lichen Geſundheit iſt eine einheitliche Regelung der zur Be-
kämpfung gemeingefährlicher Krankheiten erforder
lichen Maßregeln auf dem Wege der Reichsgeſetz
gebung dringend erwünſcht; 2. hierbei iſt die Aufſicht über die
Ausführung der erforderlichen Maßregeln nach den ordentlichen
Polizeibehörden den zuſtändigen Beamten zu übertragen.“

e S
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgehung.

Her Nachdruck unſerer Original-Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelleu
Angabe geſtattez,

Bitterfeld, 14. September. (Städtiſches.) Jn der
eſtrigen Sitzung der Stadtverordneten gedachte vor
Kintritt in die Tagesordnung Bürgermeiſter Dippe der Verdienſte

des kürzlich verſchiedenen Rektors und Lokalſchul-
inſpektors Schroeter, die ſich der Verſtorbene während der
9 Jahre ſeiner hieſigen Amtsthätigkeit um das hieſige Volks
ſchul weſen erworben hat. Sodann beſchloß die Verſammlung,
vom 1. April 1899 ab in hieſiger Stadt eine
Ortskrankenkaſſe zu errichten, deren Lebens
fähigkeit von verſchiedenen Rednern bei unſerer ſtarken Arbeiterbe
völkerung nachgewieſen wurde. Es ſollen 6 Klaſſen gebildet werden
und zwar bei 1200, 900, 600, 450, 270 und 180 Mk. Jahresverdienſt.
In der 1. Klaſſe ſollen bei 2 Mk. Krankengeld wöchentlich 48 Pfg.
Beitrag gezahlt werden, in der 2. Klaſſe bei 1,50 Mk. 36 Pfg.,
in der 3. Klaſſe bei 1 Mk. 24 Pfg., in der 4. Klaſſe bei 75 Pfg.
18 Pfg., in der 5. Klaſſe bei 45 Pfg. 10 Pfg. und in
der 6. Klaſſe bei 30 Pfg. 7 Pfg. Nach den angeſtellten
Berechnungen würden ſich die Einnahmen jähr. ich auf etwa 11720 Mk.
ſtellen, die Ausgaben dagegen auf 10 220 Mk., ſodaß ſich ein Ueber
ſchuß von 1500 Mk. ergiebt. Vom 1. Aptil 1899 ſoll ein
Polizeikommiſſar und ein 4. Poli zeiſergeant ange
ſtellt werden. Der erſtere ſoll in ſeinen Bureauſtunden die polizei
lichen Vernehmungen vornehmen und ſonſt die übrigen Polizeibeamten
beaufſichtigen. Es iſt durch dieſen Beſchluß einem ſchon längſt ſehr
fühlbaren Uebelſtande abgeholfen.

X Liebenwerda, 14. September. (Eiſenbahnbetriebs
ſtörung infolge Gewitters.) Bei dem vorgeſtern Abend
hier aufziehenden Gewitter wurde durch einen Wirbelſturm der in
der Nähe unſerer Station ſtehende eiſerne Signalmaſt quer über das
Fahrgeleis geworfen und zerſchlug im Falle ſämmtliche Telegraphen-
leitungen. Zu gleicher Zeit kam der Güterzug aus der Station ge
fahren. Der Führer bemerkte trotz großer Tunkelbeit den hindernden
Gegenſtand gab Gegendampf und Bremsſignale, und ſo gelang
es, den langen Zug dicht vor der Elſterbrücke zum Stillſtand zu
bringen, nachdem derſelbe den ungefähr 15 Ctr. ſchweren Maſt etwa
150 Meter weit vor ſich hergeſchoben und arg zugerichtet hatte. Eine
Demolirung der Elſterbrücke und eine Entgleiſung wäre unvermeidlich
geweſen, wenn nicht die Bremſen ſo eyxakt funktionirt hätten.
Es war ein ſchwieriges Werk, den ſchweren Maſt, deſſen Drähte
ſich in den Triebrädern verwickelt hatten, unter der Lokomotive hervor
zuarbeiten. Trotz arger Beſchädigung der letzteren konnte der Zug
nach der Station zurückbefördert werden und der gut beſetzte Schnell
t der ſonſt unſere Station durchfährt, der aber wegen des Una es zum Halten gebracht worden war, konnte nun ſeine Fahrt über

die Unfallſtelle fortſetzen, da das Geleiſe intakt geblieben war.
Mansfeld, 14. Sept. (Jubiläum.) Die Herren Kreis

tagsmitglieder Baron von Eller-Eberſtein-Mohrungen
und Bürgermeiſter Jahr-Hettſtedt feierten am 12. d. M. das
ſeltene Feſt, 25 Jahre dem Kreisausſchuſſe anzugehören. Herr
Landrath Freiherr v. d. Recke hatte eine FeſtSitzung anberaumt
und feierte bei Eröffnung derſelben die Jubilare. Beim gemeinſamen
Mittagsmahle wurden dieſelben durch zwei ſilberne Ehrenpokale auf's
Freudigſt überraſcht.

Weiſtenfels, 14. September. (Stadtoerordneten
Sitz un g.) Heute Nachmittag 4 Uhr wurde eine Stadtverord
neten-Sitz un g abgehalten. Es wurde bekannt gegeben, daß eine un
genannt ſein wollende Perſon der Stadt 3000 Mark für wohlthätige
Zwecke vermacht habe. Die Schenkung wurde dankend ange
nommen. Zur Herſtellung eines Bebauungsplanes für
den äußeren Stadtbezirk wurden Herrn Ingenieur Witte von hier850 Mk. bewilligt. Der vom Herrn Rektor Pf eif er angefertigte Ein

richtungsplan für die ins Leben zu rufende gewerbliche Fort
bil dungsſchule fand die Zuſtimmung der Verſammlung. Für
den Unterricht ſind die Nachmittagsſtunden von 5 bis 8 Uhr,
für den Zeichenunterricht die Zeit vor der Kirche am
Sonntage und auch Waochentagabende vorgeſehen. Die
Schule wird gegen 350 Schüler zählen. Zur Förderung der
Angelegenheiten dieſer mit dem Monat Oktober zu er-
öffnenden Schule wird eine ſich aus dem Schulleiter, einer Magiſtrats
perſon und zwei Jnnungsmeiſtern zuſammenſetzende Pflegſchaft
eingeſetzt. r Herſtellung der Küſterwohnung wurden 580 Mk.
bewilligt. Mit dem neuen Stadtmuſikdirktor H. Schedel
iſt ein Abkommen dahin getroffen, daß er im Laufe des Jahres
einige öffentliche Konzerte auf dem Marktplatze 2c. veranſtaltet. Die
Stadt unterſtützt das Jnſtitut des Stadtmuſikdirektors durch eine
Beihilfe von 1000 Mk. pro Jahr.

Schnulpforta, 14. September. (Der neue Rektor für

Pforta) iſt in Herrn Profeſſor Muf f, dem derzeit'gen Direktor des
Wilhelms Gymnaſiums in Kaſſel, gefunden worden. Dem Erſuchen
des Herrn Unterrichtsminiſters D. Voſſe folgend, wird er ſchon am
1. Oktober die Stelle als Rektor der altberühmten Landesſchule an
treten. (Wir ſprechen dem hochverehrten Manne, der ja auch von
ſeiner pädagogiſchen Thätigkeit in Halle her noch in den weiteſten
Kreiſen daſelbſt bekannt iſt und in höchſter Achtung ſteht, auch an
dieſer Stelle unſeren herzlichſten Glückwunſch aus. D. R.)

W. Nordhauſen, 14. September. (Wechſel im Ober
bürgermeiſteramte.) Die StadtverordnetenVerſammlung zu
Charlottenburg wählte heute mit 37 von 63 abgegebenen Stimmen
unſeren Ober Bürgermeiſter Schuſtehrus zum erſten Bürger
meiſter von Charlottenburg.

Magdeburg, 14. September. (Bom Urlaüb zurück.
Beendigung des Streiks im Baugewerbe

Umwandelung, der Korporation der Kaufmannſchaft in eine Handelskammer.) Der Ober-
präſident Staatsminiſter Dr. von Bötticher iſt von ſeiner
Urlaubsreiſe hierher zurückgekehrt. Eine auf Mittwoch Abend
nach dem „Luiſenpark“ einberufene, von etwa 1000 Perſonen be
ſuchte öffentliche Verſammlung der Maurer- und
Zimmergeſellen ſowie der Bauarbeiter Magdeburags und der
Umgegend nahm die bekannten, unter dem Vorſitz des
Oberbürgermeiſters Schneider von Vertretern der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer gefaßten Be
ſchlüſſe an. Es bleiben danach die von den Arbeitgebern auf
geſtellten Lohn und Arbeitsbedingungen für die Zeit bis zum
31. März 1899 und vom 1. April 1899 bis zum 31. März 1900
beſtehen. Der Beſchluß, die Arbeit morgen, Donnerstag,
früh 6 Uhr, wieder aufzunehmen, wurde mit allen gegen
einige vereinzelte Stimmen gefaßt. In der heute abgehaltenen
außerordentlichen General Verſammlungder Korporation der Kaufmannſchaft wurde
die Umwandlung in eine Handelskammerbeſchloſſen. Abgegeben wurden 329 Stimmen, von denen 323 mit
Ja für die Umwandlung und 6 mit Nein gegen dieſe waren. Da
431 Mitglieder vorhanden ſind, ſo war nur eine Zahl von
288 Stimmen für die Umwandlung erforderlich.

it. Deſſau, 14. Septbr. (Selbſtmord im Gefängniß.)
Der wegen Unterſchlagungen im Amte verhaftete Stadtſekretär
Klieme hat ſich heute im hieſigen Amtsgerichtsgefängniß erhängt.

h

Wetter-Ausfichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Serwarte in Hamburg.

Freitag, 16. Sept. Wolkig mit Sonneuſchein, warm,
ſpäter vielfach Gewitter.

Waiſſer ſtande dedeutet üder, unter Null.)
Eagale und Unſtrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Hamburg, 14. Sept. Der Verwaltungsrath der „Neiher

ſtieg-Schiffswerft und Maſchinenfabrik beſchloß in
ſeiner heutigen Sitzung, für das Geſchäftsjahr 1897,98 eine Dividende
von 10 gegen 5 2 im Vorjahre, zu vertheilen.

Viehmärkte,.
Berlin, 14. Septbr. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 433 Rinder, 1747 Kälber, 1878 Schafe, 8682 Schweine.

Rinder: A. B. C. D. 46-48 A. Bullen: A.B. C. 45--48 Färſen und Kühe: A. BC. D. 49-51 R. 44--47 Kälber: A. 66-70
B. 60--65 C. 52-54 D. 40-46 Schafe: A. 61
64 B. 5660 O. 50--54 D. Schweine:A. 60 B. 61 C. 58--59 D. 54-57 B. 5458 Vom Rinderauftrieb, faſt nur geringe Waare, blieben unge
fähr 140 Stück unverkauft. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig.
Schwere Waare fand ſchweren Abſatz. Bei den Schafen wurde unge
fähr z des Auftriebes verkauft. Der Schweinemarkt verlief ruhig.
Er wird kaum ganz geräumt, da er zum Schluß verflaute.

Marktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
14. September 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizey Roggen w Hafer
Uckermark 160 132 135Mittelmark, Prignitz 155 160 127--132 130 182 125 135
Neumart 140 150 125-- 134 136 150 127 135Lauſitz 172 135 135-150 128Magdeburg 156--170 133 137 160--185 130 155
Altmarf 150 160 125 138 140 172 130 150Merſeburg, öſtl. d. Mulde 153--170 131147 150-173 125--161

do. weſtl. d. Mulde 150 168 130 150 160--18) 130--170
Erfurt 156 180 130 160 160--190 130 150Stettin (Bezirk) 153 157 125--129 130--150 120 128
Stolp (Platz) 163 123 135 124Anklam (Platz) 155 129 150 128Greifswald (Platz) 157 25 2 124Danzig 162166 127 128--142 120Thorn 145--150 115--128 120 125 120 132
Elbing 2 120 7 112--120Königsberg i. Pr. 2 130 128lllenſtein 168 175 136 145 112--115 132 140Tilſit 160--166 115--120 120--140 110--130
Breslau 155--170 130--140 130--150 118 152
Gleiwitz 166--167 140 145 123162172 135--140 125--135 110--120

166-172 127--133 132--140 114-120
Glatz
Schönau (Katzbach)

Lüben 158--166 127--135 132 140 113 121
Poſen 155--165 126--133 134-144 115--150
Bromberg 158 130 SKrotoſchin 166 170 130 134 125 132 120 124
Neutomiſchel 164 130 134 140Koſten 160 125 125--130 110--120Kiel 150—160 130-138 130—140 160--165
Kiel (Land) 145-152 120-135 120-130 140 150
d leben 140--155 127-152 125--130 127 134

arne 152--155 130 132 117--120 128 130
Kaſſel 155--160 130 d 125 130

d) Nach T vg. p. p. l. 573 g. p. 450 g. p.Berlin, Stadt d do S sStettin, Stadt 164 133 160 131Königsberg i. Pr. 1591 1302/, 121Breslau 171 140 150 157
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Voſen 165 4353 144 150Veuß 165 125 7 156Mannheim 177x 1378 7 140Hamburg 164 142 2 140Weltmarktauf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede.

am 14. Sept. am 13. Sept.
Von Newyvork nach Berlin Weiz. loko 717 Cts. A. 170,40 A. 167,50

„Chicago Sep. 61 165,75 168,75Liverpool e 7 Sep. 5 ſh. 7 d. 9 172,80 h 170,25
e loko J Cop. 161,00 162,25

iga en Paris. Sep. 21,35 Fr. 172,25 172,25Von Amſterdam nach Köln Nov. 171 h. fl. 161,50 161,50
Newyork nach Berlin Rogg. loko 52 Cts. 145,50 144,25
Odeſſa 4 u S Kop.,„ 141,90 141,90
Riga e e II 76 9Amſterdam nach Köln Okt. 126 h. fl. 142,40 141,75

Paris, 14. Sept. (Anfangsberickt.) Weizen matt, pr. Septbr. 21,40, per Okt.
2145 per Novbr. Dzdr. 21,40, pr. Rodr.Fedr. 21,40. Roggen ruhig, pr. Sepi. 13,85,
pr. Nobr. Fr. 14,05.Paris, 14. Sept. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Sotbr. 21,60, ver. Oktober
2155, pr. Robr.Dzör. 21,50, pr. Novbr.-Fbr. 21,50. Roggen matt, pr. Segst.
14,00, per Rodr.För. 13,85.

Antwerven. 14. Sept. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte behauptetAmſterdam. 14. Sept. Weizen auf Termine ſetig do. ar. När; 171,
per Noodr. 171. Roggen loco do. auf Termine flau pr. Närz 123. per
Mai vr. Mai-Aug. per Juli vr. Oktober 128.

London, 14. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboteu.
New-Hort, 14. Sept. (Telegramm.) Rother Winterwetzen VWelzen loco

715/,, vr. Seatot. E9t/,, pr. Okt. pr. Der 66* ver Mei 65],. Rals r. Sept. 332
per 25 34 or. Mat 36, Medl 3,63., Getreiderracht 294.

Edtzieggo. 14. Sept. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. pr. Djbr. 622
Mats per Sptbr. 26*

Zucker.
Hamburg, 14. Septbr. (Schlusdericht.) Rüßen Rohzucker 1. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uiance, frei an Bord Hamburg gr. Sertember 9,52 ver Ok
tober 9,65, ver Novbr. 965, or. zbr. 9,75, pr. Närz 9,97 or. Na 10,10 Ruhig.

London 14. Sept. 96 Proz. Jaoqqucker loco 12 ſtetiger, Rüben Rohzucker
loco 95 ſtetiger.

Kaffee.
Hamburg, 14. Sept. Anfangsbericht. Kaffee. Good average Sautos. Seg

tember 31,50 G., Dezemsder 31,75 G., Mäcz 3260 G., Mai 32.25. Alles Geld.

rkins 56 Klgr. 29,75 Mk., in Eimern à 28 Klgr. 30,25 Nk., in Eimern à I2 i Klgr,
100 i. Pare Lard Kingan 28,75 Mt. für Tierces per RettoCentner, Alles unverjglt,

Fiſche.
13. Sept. Stelnbutt 85--100 Pfg-, kleine 35--60 Pfg., Seezungroße 165-—175 kleine 95 110 Pfg., Kleiße, grose 30——55 Vfg.. eine 15--22 v

Rothzungen 16--25 Pfg., 4 60--70 Pfg., Schollen, große 35--40 Pfg. mittel
38 42 Vig., kleine 14—260 Pfg., Schellſiſche, große 4—6 Pfg., mittel 2-4 Vig,
tleine 23 Vig.. Lachs eothſl. 120--190 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachs
forelen 90 140 Pfg., Flußhechte 45——55 Pfg. Seehechte 6--8 Pfg., Hummer lebende
330 Pfg., Cabliau. große 5-0 Vfg., kleine 2—4 Pfg., Lengſiſch 4 Pfg. Roggen

Pfg., Blaufiſch 5-6 Pfg., Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.Norddauken. 13. Sept. Kichtſtrod 250—3,00 Rr., Heu 400-6,00 R.
gramnn.100 Klo

Banwwolle und Wolle 9 rSeivgig, 14. Sept. Kammzug Termitnhandel. Slata. enundmu
per September 3,70 Mt., ver Oktober 3,70 Mk., per Rovember 3,70 Mk.,
Dezember 3,70 Mk., per Januar 3,671 Mk., per Februar 3,65 Mk. Närz3,621 Nk., per April 3,60 Nk., ver Maß 3,60 Mk., ver Junt 3,60 NMk., per Juli
3,60 MRk., ver Auguſt Nk. Umſatz Ballen. Tendenz Ruhig.

Hremen, 14. Sept. Saumwolie. Ruhig. Upians atdolins loes 31,00 Big.
0 Tiverpool, 14. Seot. (Schlußd.) Baumwolle Umtaz 10 000 Balleu, davon

und Exvport 500 Hallen.
KNRüdlinq amerttanlſche Sieterungen: Stetig.

Per September Dktober 3 Verkäufervreis, per Februar Närz 39 Kä uferprels,
Oktober Novemöer 3 z Käuferpreis, NärzAoril 37 Käuferprers,
NovemberDezemb. 35 Käufervreis, AvrilMai 3 Verkäuferprets,
Dezember Januar Käufervreis, Na Juni 3 4 Ver äuferypreis,
Jannar Februar Verkäuferpreis, JuniJult 310 Verkäufer zreis.

Hamburg, 14. Sept. (Schlußderichc.) Kaffee. Nur für Good aoerage Santas
September 31,50 G., Dezember 31,50 G., März 32,00 G., Mat 32 25 G.

Hadre, 14. Sept. Anfangsbericht. Kaffee in New ort ſchloß mit 5 Polnts
Baifſſe. Kio 12,000 Sack, Santos 37,0090 Sack.

Magdeburger Handelsbericht vom 14. Septbr. 1898.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene

dte Ac, o ere 551 bezahlt. dere er o Santos Set. 38uckerrüben, gewaſ ne 13, ungewaſchene Havre, 14. ußdericht.) gosd average San ot. 35,00, Metalle.Prima Kartoffel ärke und Mehl 21 22,00 Oktober 38.00, Dezember 38 50. Tendenz Behauptet. e t. Sancazinn 44ffel ſt h M Am ordinary 37 2 I. e Süber 25 r. Ein Kupfer 51, Sſri, ver 3 RonaigAmſterdamRapskuchen 11,55 12,50 (Alles ver 100 g. ſerdam. e. Sr. J h a LondenMagdeburg, 14. Septbr. (Rotirungen des Magdeburger Setrglen m. 517, Lnri Blet ſpan. 13 Lſtrl. engl. 13 Sftri., Zinn 73i/z Sſtel., Zint iel Eſtrl.2 ollfrek. Standard Glasgow, 14. Segt. (Anf.B ericht). Roheiſen. Rixed nVereins für Landwirthſchaft) Wei Shirriff 157 160 Hamburg, 14. Seot. Standard e e S r 48 ab
Rauhweizen 152 154 A. je nach Lage der Stationen bezahlt. Antwerven, 14. Sept. (Schlusdericht.* Kafnirres Tyve weiß loco bez. Düngemittel.

A. Feſt. e Hamburg, 13. Sept. (Chiliſalpeter) Loco 6, z Rart.Roggen 138-140 A. Gerſte, feinſte Chevalier bis 185 u. Br., pr. Septör. i Sr. Htiör. 15 Br., Jan. Aer 18 Br. Tendenz

e eieſiger neuer 132- ausländiſcher alter ezahlt. tuſen, 14. S Fot ar. o8neMais amerikaniſcher bunter loco 95—96 gehandelt, ſpätere r e n G e
r 97 98 angeboten. Erbſen, neue Victoria, 172

e Rio de Janeiro, 13. Sept. Wechſel auf London 7
Baenss Ayres. 13. Seot. Goldagio 169,00.

NMk., nach be der Kommiſſion der hleſigen Branntweinfadrikanten durch die h r

andelsko e =JJ„— J „S 7-—„SJFS -JJ„„J„—Verun. 14. Sezt. Sotlritus loco ohne Faß mit 70 Nark Berörauchsabgabe Sergntwort l q für die Kedaktion Dr. Walther Gebensteber, Halle
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,02 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit --,0 M. Sorechunden der Redaktion von 12 Udr Vormittags Alle die Redaktion berreffenden

Nürnberg, 13. September. Hopfenmarkt. Die heutige Sreaian. 11 See Soiritus per 100 Liter 100 Srocene ren 39 t. Ber Zufchriften ind nicht er ſön ki s ionsern lediglis Am die Redantion
Landzufuhr, in etwa 1800 Ballen beſiehend, wurde zu unveränderten Srauchsabgabe per Sept. 73 20 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgabe ver Sedt. der Dallelchen Zeitung tn Halle a- S. u adreſſiren.

5 7„7„7 7 „FS „&„CGPreiſen geräumt. Für auswärtige Pleſgfaibige Sorten beſteht See 14. Sept. Spleitus loco ohne Faß mit 70 N. Koniumſeuer 5230 bis
fortgeſetzt Frage zu voll behaupteten eiſen. Heutiger —,00 G. b 6 Pellie Ci oni 6 0. Gr. Vlrichstr. 17.

0
Geſammtumſatz etwa 2200 Ballen. Schlußſtimmung feſt. Hamburg, 14. Sept. Soiritus Kill, Seot. 20, G., Sptbr.Oktbr. 26 G. Fernsprecher 881.,
Heutige Preiſe für: Geringe Marktwaare bis 100 c mittel Oktbr.-Rode. 24,25 S. PovemberDezembet S. Belouohtungs-Gegentände aller Art.
do. bis 115 prima do. bis 125 Ac, Gebirgshopfen bis t r r ayin. Storender t od, Onore
130 geringe aiſchgründer bis mittel do. bis C. prima ido. bis geringe hallertauer bis 110 mittel do. bis 155. Dele. Dehanten. Fettwauren.
prima do. bis 155 AC, hallertauer Siegelgut bis 162 geringe m n r zig loco 51,00 Sr.
Elſäſſer bis mittel d. bis prima do. bis A. alt Varts. 14. Sept. (Schlußdericht.) Rüböl ruhig Sptbe. 52,50, Okto er 5250,
märker bis mittel badiſche bis 145 AC, prima do. bis 165

FamilienNachrichten.

November Dezember 55.00, Jan. Apr. 532,50.

geringe württemberger bis 120 mittel do. bis 135 prima do.
bis 155 mittel polniſche bis AC, prima do. bis C
ſpalter Land, leichte Lagen bis M

Waareu- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 14. Sept. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 156 163 Rk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 130 138 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 100., Mais 94. Gerſte ſtill.

Wien, 14. Sept. Weizen ver Herdſt 8,59 Gd., 8,60 Br., pr. Frühjahr 8,53 Gd.,
8.55 B2., Roggen pr. Herbſt 7,04 Gd., 7,06 Br. Mais ver Sept.

Gd, 5,46 Br. Hafer ver Herbſt 5,59 Gd,, 5,60 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,
„0 Br.

Peſt, 14. Sept. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,75 Gd., 8,76 Br.,

Hülſenfrüchte.
e Nordhaufen, 13. Sept. Kochlinien 16,00--24,00 Kocherbſen 15 17 R.

Speiſebohnen 20,00--22,00 Mt. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 14. Sept. (Amtlich.) Trockene Zartoffelßärte 21,50 Mk., Kartoffelmehi

21,75 Mt. feuchte Stärke NMi.
Nordhauſen 13. Sest. Kartoffeln 5,00-—5,50 Mk. ver A0 Kllogramm.
Hamburg, 13 Sept. Karroffelſtärte. prima Waare ompt 22--22 Nk.,

lieferung Oktober Novbr. 201 —-20 Me., Kartoffelmehl. 2rtma Waare vromor 22 bis
22 M., Lieferung Oktoder Novbr. 20 21 M. Superior Stärke 22123 NRk.,
Superior-Rehbi 221 —23 R. ver 100 amm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 13. Seot. Rindfleiſch 1,20-1,40 Me., von der Keuie, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,40-—1,60 Mk., geräucherter Speck 1,60 1,80 Mk
Hammelfteiſch 1,10--1,20 Me., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe

Heute Abend 9 Uhr entſchlief nach ſchwerem Leiden unſer
inniggeliebter, ſorgender Gatte, Vater und Schwiegervater,

der Kgl. Landgerichtsrath

Karl Heinrich Metsch,
Ritter pp-

Halle a. S., den 13. September 1898.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Freitag, den 16. September,

Vormittags 11 Uhr von der Kapelle des Stadtgottesackers
vr. März 8,50 Gd., 8,52 Br., Roggen vr. Septemder 6,89 Gd., 6 90 Br., Hafer vr. dutter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Me., Eier 1,14--1,20 M. ver 1 Kilo aus ſtatt
Sevtor. 5,30 Gd., 5,82 Br. Mais per Spt. 5,10 Gd., 5,15 Br., pr. Mai 1899 gramm, Fier 3,40—3,60 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 M. ver Schock. u

h 4,61 Gd., 4,63 Br. Hamburg, 13. Seot. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces 28,75 NRark, in e

i O MainzLudw, 48-69 gar. 4 r d ReichenbergPardubit 43, e Bau Ausfſchrung 52 100,00 B 5Coursnotirungen ne e Ha Bee 7 (Bank.) diskonto. (Privat.)ß 0. e e2 e n a Merit ong e 6 2 o. eu edt. 29 der Berliner Börſe vom 14, Septbr. edlen Friedr. Frzb. do. Mittelmeerbahn ſtir. 9700 S Paſfage konv. 5300 z Amſterdam 3. Derlin 4. Berlin 364 Oberſchleſ. Lit. B a S. Wilmersdorf 1004 bz. Lombard. 3 Brüſſel Frankfurt a. M.e 7 2(Ergänzungs-Courſe.) r Südbahn. e r d Bank-Aktien. OmnibusGefellſ Haft. e 7 a g Setehenern eſſen Hamburg n.
ca. 4 777 n n r z 14750 d Zen 4. Paris 2. London 2e j 4 Anglo Deutſche Bank dttendurger Wafſerwerl 9300 chwetz inavi burg 519 Deutſche Fonds und Staatspapiere. Den mine r ein. le re Waſſerwert... I 93 Die 8. Korendagen 7 Petersdurg 5(3brochts n. 5 21 70,75 Chem. Fabrik Schering Madrkd 5 Liſſabon 4l Kurheſſ P.Sch à 40 Thlr Döhm. Nordb. Gold-Obl. III 4 101,90 B Bank für Srrit und Prod 7u 2 1955 D mnziger Oehlmühle 8 s 19 J gSad. Präm.- Anleihe 1867 4 14530 Zuſchtiehraoer Gold Obl.. S. armer Bankverein ee Ja Diäffeldorfer Waggon 333850t nle e 7 bz. DupBodenbacher II. 109,00 G Berliner Handels Geſellſchaft. 2 167,00 Elberfelder arbenfabrik 18 348,25 G

i Baiereſche Anlei 4 1164,50 x 5J 4 e o. Da umqhwetger Dank. e 9n e e üter e a Umrechunngs-Courſe.9 II er u Meer um 2 t.i 3 136,80 dz de, Gold Obl. Danziger Privatban? 13909 v w u Winde 6 120,39 G 1 Fl. öſterr. S 1,70 Me., 1 Fl. holländ. S 1,70 B
n e z W DuxPrager Gold Obl. 5 Deutſche Grundſchuld. 128,70 G do. Bolpi S Schlüter 2 6750 z 1 Solar 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 3.20 MkSadeger ſe Zu j28 10 bz, Galtz. Karl Ludwig 1880.. 4 Deutſche Nationalbank fur T 7 Harburg Wien Gummi m a 1 Fres. 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mk.Meimn er T 23 Jtal. Eiſenbahn Obl. v. St. gar.... 3 59,10 G Efſener Sredit z 14400 63.8 Kaiſerhof tonv. e 3 7i Didenb z0 Tol t. Dei e eeeeeeeere hunn 6 vz do. Mittelmeerbahn ſtfr.... 4 96,60 z. G nnoverſche Bank e T e 127 75 bz. Z Keyvling K Th. Eiſeng 6 123,00 bz. V
n t re 277 Raſq erberg er. 3 2 r e 77 48 Kurfürſtendamm Geſellſchaft. o Gold Silber und Papiergeld em o ber b. A Neuß, Wagensau ſahl 213 4 Kronpri Rudolfsba R 99,30 z. S Königsberger Vereinsbank s 1140 Eiswerke e I 95 90h Ausländiſche Fonds, do, Seeeää de der Commerzbant Der 10 1760 Obz. G Cours in Aanrt,4 LembergCzernowitzer 99,60 Mecklendurger Hyvotheken e 10 189,50 G Pferdebahn -Geſellſchaften: Dollars er St. n nOeſt.-Ung,. Staatsdahn alte II 3 94,60 G Norddeutſche G rundCredit. a 98,25 z. Braunſchweiger III 6 187,50 G Ducaten De per St. e

h Freiburger 15 Fres.-Looſe do. do. 1874 92, o Heſterreichiſche Länderbank Sreslaucr 12 258,60 G JImperials per St.4 Jtal. Natb.Pfd. ſtfr. do. do, 1885. 3 9050 G Oldendurger Spar u. Leisbank. 9 1172,25 b Stettiner. 5 184,50 Mapoleond or per St.Kopenhag. Stadt Anl. do. do, Ergärzungen 3 92,00 Preußifche J mos M. v. St. 57 101 Stralfunder Spvielkarten St. P. 27 I123,30 6 Souvereigus. per St. 20 37Oeſterr. PapierRente 41, do, do. Gold Obl. 4 102,10 do. Leihhaus tonv. e o G Ver. KölnRottw. Pulo.. e 16 227,00 B Engliſ he B inknoten per Lſtr. 20,384 do. Cred. 100, 58 h 351,50 B Oeſterr. Lokalbahn e h 4 100,50 dz Rhein Weſtf. Bank 6 n Wilhelmshütte h h 21 73 25 rz. canz, Banknoten e per 100 Fres. 80,809 do. 1560er Looſe II48,00 do. RNordweſtbahn gar. h e ter ,25 Zuckerfabrik Frauſtadt 599,90 eſterr. Banknoten per 105 Fl. 169,00 bdo. 1864er Looſe h Wiener Bantverein. Da do. Sildercoup. (Beriin einlss6.).. 16515n r le Prin Anl. 275 7 S S her h l Wiener Union sank. s Kuſſiſche Banknoten per 100 Rb. 216,70 bz

O. h r u o, old h 1 J4 Spaniſche Schuld 40 Ungar, Nordoſtbahn iggti je n e GvSSGCBGSCSTtCtHÄHkÄhbhßſHkS9mGECçCfClC,bSo(eennusca Obligationen induſtrieler Geſellſchaften. eh oll g. 7 o. endahn- lser-A.. 21 e7 400 Fres. Looſe e 113,10 Gr. Rufſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. e 3 7 7 Allgem. Eleklr.-Geſellſchaft h 4 101 40 G Leipziger Börſe vom 14. September.

9 O O. Tab. R.A. abg. e er e e 10 7 JvangorodDombrowo h 41 103,80 3 Bochumer Gußſtah e 4 104,00 G9 ſtafr. Zoll Obl e 222 e e 5 107,25 bz. G KoslowWoron, 1889 III 4 101 60 G Deſſauer Gas 4 107,00 gf. Mk. DörſtewitzRatm. III 3 80,00 GKurskCharl.Aſow 1889 l101,10 G Dortmunder Union 5 II 30 G Sächſ. Reut.Anl 3 3000 D. W. M. (Sondermann Stier)D tſ e e 101,00 bz. G Gr. Berliner Pferdebahn l. u. II. 3 99,80 bz. G Sf. ent. n. 4000 e Vorz. A. z 139,59 V
eutſche vypothekenPfandhriefe. e See e. 5, Wahe 8 a s e es en S e er.Anh. D 4 MoskoSmolensk. 9 101,10 63 G iberniag 4 daten Thlr Halleſche Str. z. 1 120,00 Bi 7 7 eſſauer Pfandbr. 4 100,10 G RjäſanKoslow. 101,00 dz. G auradütte III 3 96,00 z. S Staatsanl. 1855 h 39 100 93,50 B Kette Elbſ.-G.-Akt 2 73,00 SDeutſch. Gr.-Kr.Präm. I. 3 Rjaſchk-Morczanfk., en 5 An Leovold Kohlengrube h 5 106,00 z. B do. 37 w. 49 e 31 500 99,80 G Körbisd. Zuckerfb. h 6 115,50 GO do. II. Abth. 3 110,10 G Dist.Bologove IIIIIIIIIIIIIIIIIII 5 7 Naphta- Obligationen III 4! 100,00 bz. Landrentenbt. 3 500 97,50 G Leipziger Baubank e IIIIIIIIII 5 105,00 G

Gr.K.B. III. rz. 110 10200 Rufſ. Südweitbahn I102,80 G Rorddeutſcher Llovd I1I3,00 b. G Mk. do. Elektr. Werke S. 122,00 Bdo. IV. r. 110. 3 102,00 Transkaukaſiſche. 3 94,60 G Oberſchleſiſche Eiſendahnbedarf 4 124 25 8 Mansf. Gew. 1882.. 500 100,60 G do. elektr. Straßenbahn. 4 1146,00 B
v rz. 5 III z 527 7 war ha Wiener 10er. III e ſſ n rer III W 38 do. E r IIIIIIIIIIII 100,75 B do. Bierbr. Reudn., D. Riebeck 10 209 75 Gn 7 rz. e e 2 o, Ser. 77 Pa age en auverein 3, do. Em. 100,75 B Co.4 Dentſch. Grundſch.Obl.. 100,00 bz. G do. ler e 4 n un Solvav Obligationen e e e 5 77 Leipz. Stadtobl. 1884. 4 99 80 bz B do. Kammgarznſpinnerei. 10 182,00 Bn do. do. do. l02 80 Wladikawtas. Tele Eiſenwert. do. 1876. 99,80 bz. B do. Malzf. Schteud. 11 I78,90 Bi Deutſch. Hopp.S.-Pföbr.. 5 110,50 G ZarskojeSelo. 5 7 D. Thlele Winkler IIIIIIIIIIII 4 7 Altb. Landobl. 32 1000 101,50 G Mansfelder Kure. 40 M 880 2t 4 Hamb. Hop. rzb. à 100. III 4 100,10 bz. Anatoliſche III e e e 5 97,50 bz. G Zoologiſcher Garten III 4 102,25 5 do. do, G DDBDoDDBoDDBBB 32 5000 101,50 Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig).. 7 84,00

a eng er t 100, 10 bz. Portug. W 632,40 G do. Maſch.-Fabr. (Hartmann). 3485a Pyp.- Bann Pfd. unk. b. 1905 99,50 O, n e n e ſt do. WebſtuhlFabr. (Schön 224n Meininger Hyp. Pfod. 9740 Schweizer Centralbahn 1880. Sergwerks und güttenAktien. CiſenbahnStamm Aktien w. G e 12 22500 O
4 pra e e 618 1900.... 100,30 d B do. 1 2 do. Stamm- Pr. 12 225,25 G 20o. Präm. e Pfdb. do. S.Thür. Br.V. St. 7 I139,00 SNordd. Gr.Cred. Pfdb. 4 99,75 G do. Nordoſtbahn. ne o 9 AusigTevl. 500 fl. 15 324,50 G St.Prior 17 144,00 G4 Pomm. Hpp.-B. III IV neue r. iöo 4 Serd. Eiſenbahn Hyp.Obl. A. 5 Serzelius le 1250 Böhm. Nordbahn. 83 176,00 G Zeiter Par. u. S.A. 6 I115,50 Gv do. V. VI bis 1900 untündb. 4 I100,50 do. do. Lit. B. 5 Sraunſchweiger Koblenwerte 7 14000 Buſchthierad. Lit. A. Im 221,006 do. do. Oblig.. I03,00n Pr. B. C. Pfd. I. II. rz. 110.. 5 113,50 E WilhelmLuxemburg 3 ſezer, An do. St Pr 77 v 155.25 bz. G do. do. B. 12 313,00 B Zuckerfabr. Glauzig 8 118,75 G9 do. III. V. VI. r. 100 5 los 25 G Manitoba e u e t h Galiz. K.Ludw.-B.. 10 106,00 Zuckerraff. Halle. 9 1124,0037 III. VIII. IX. r. 166. 4 99,80 G NortbernPac. I. bis 1921 Conſol. Nartendütte. 5 110,70 GrazKönach S 143,00 Sd x er r 3 97,70 G do. II. bis 1923 s 7 Conſol. Redenh. St. Pr. e 3 83,75 G NMariendburg MNlawta e 32 99,00 B
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Das Geheimniß von Firkenried.
16) Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Jch glaubte nicht daran,“ fuhr Baron von Brünow fort,
„ich dachte, es gälte einen Abſchied für's Leben, als ich da dem
Wagen der Damen folgte, um dem Fräulein von Merkenfeld
meine letzte Aufwartung zu machen. Und nun ſoll ich mit
einem Male aus grauer Troſtloſigkeit den Sprung zum höchſten
Glück thun? Ach! Sie müſſen begreifen, daß ich mich an dieſen
Umſchwung nicht ſogleich gewöhnen kann. Eglantine, verzeihen
Sie mir mein Ungeſtüm, aber Sie müſſen mir's deutlich ſagen,
daß es wirkliche Wahrheit iſt! Sie müſſen mir ſagen, wie es
denn dieſe gute alte Frau dort angeſtellt hat, Jhnen das Ge
heimniß eines ſcheuen Herzens zu entwinden, das ich für mich
auf ewig verſchloſſen wähnte.“

Eglantine ſchüttelte nur den Kopf, das ſchamerglühende
Geſicht gegen das Plüſchkiſſen in der Divanecke preſſend. Jhre
Hände, die er auf's Neue und immer wieder an ſeine Lippen
zog, leiſteten aber keinen Widerſtand mehr. Sie gab ſich beſiegt
und gefangen.

„Mama!“ ſagte Brünow, den Kopf ein wenig nach der
Mutter zurückwendend, „ich hoffe doch, Du haſt nicht etwa Ge
waltmittel verſucht, die mein armes Mädchen allzuſehr angegriffen
haben. Du ſiehſt doch, ſie iſt ganz faſſungslos. Haſt Du viel
leicht ein zartes Vertrauen mißbraucht, daß ſie mir und Dir

zürnen müßte
„Schau, ſchau!“ lachte die Baronin, ihm mit ihren Krück-

ſtocke drohend. „Biſt mir vielleicht noch böſe? Wenn ich die
Geſchichte nicht in's Geleiſe gebracht hätte, ſo wärſt Du
morgen wirklich nach Breslau gegangen und hätteſt Alles
verloren gegeben. Hätt' ich mir erſt Deine Erlaubniß
zu dem Handſtreich erbitten ſollen? Da hätt' ich lange
warten können, Du Zauderer. Nein, im Krieg wird nicht
lang verhandelt und gefackelt, das mußt Du als Soldat doch
wiſſen. Freilich erwarte ich von meinem Tinchen, daß ſie Dir
nicht verrathen wird, wie ſehr ich Dich vor ihr verleumdet
habe.“

Jetzt raffte ſich Eglantine endlich auf. Mit dem Ent
ſchluſſe, die volle Wahrheit zu geſtehen, war neue Energie
über ſie gekommen. Brünow erhob ſich gleichfalls mit
dem Bewußtſein jetzt ihr Urtheil über ſeine Zukunft zu em
pfangen.

„So möge Gott mir helfen!“ ſagte ſie mit rührender
Schlichtheit und breitete die Arme aus. „Ja, Jhre Mutter
hat mir ein Geheimniß entriſſen, das ich nie zu offenbaren ge
dachte. Aber nun müſſen Sie auch erfahren, warum ich es
für ewig bewahren wollte. Hat Sie mein gebrechlicher Körper
nicht längſt errathen laſſen, daß ich keinen Anſpruch auf Erden
glück habe, wie die geſunden Menſchen

Brünow und ſeine Mutter wollten ihr lebhaft ins Wort
fallen, aber ſie ließ ſich nicht irre machen und fuhr mit er
hobener Stimme fort: „Nein, ich flehe Sie an, folgen Sie jetzt

nicht leichtfertig dem Drange einer erregten Stunde! Er
wägen Sie den Gedanken, daß Sie vielleicht um eine Sterbende
werben„Welch ein grauſamer Einfall!“ fuhr aber Brünow jetzt

doch dazwiſchen. „Eglantine, Du wirſt leben und wirſt glücklich
ſein! Meine Liebe wird Dich geſund machen.“

Er wollte auf's Neue auf ſie zutreten, aber ſie wehrte
ängſtlich ab. Da ſtieß die Baronin mit ihrem Stocke auf den
Boden, daß es dröhnte.

„Was ſind denn das nur für Grillen, Du kleiner Dumm
kopf? Sterben! Mit Deinem bischen Bleichſucht? Daß ich
nicht lache! Frevle nicht! Da ſieh' mich an, mir ſitzt der Tod
in den Gelenken, aber ich ſchlag' ihm ein Schnippchen und ge
denke wahrhaftig noch lange zu leben. Wenn Du mich reizeſt,

L eweiſe ich Dir's und heirathe ſelber noch einmal, meinem
Alter, meinem Zipperlein und Euch Allen zum Trotz.“

Brünow mußte lachen. Trefflicher hätte dieſe kernige, alte
Frau die krankhafte Einbildung Eglantinens nicht verſpotten
können. Selbſt dieſe lächelte unter den Thränen, die ihr über
die Wangen perlten. Sie reichte dem Baron die Hand, freund
ſchaftlich innig, duldete aber nicht, daß er ſie wieder küſſe.

„Kommen Sie mir zu Hilfe mit ihrer männlichen Einſicht,
und ſagen Sie ſelbſt, ob es nicht meine Pflicht iſt, Sie und
mich daran zu mahnen, was hier auf dem Spiele ſteht!
Jch glaube Jhnen, daß Jhre Liebe die redlichſte, hingebendſte
und opferwilligſte iſt, und erwidere Jhr Geſtändniß aus ganzem
Herzen. Wahr iſt's, daß wir Beide ſchwer leiden würden, wenn
wir unſerer Liebe nicht Folge leiſten dürften, aber noch tauſend-
mal elender wäre dieſe Liebe, wenn uns der grimme Tod
auf dem Gipfelpunkte unſeres Glückes voneinander riſſe.
Bedenken wir dies und fragen wir uns, ob ein kurzer
ſeliger Rauſch um einen ſolchen Preis nicht zu theuer erkauft
wäre!“

Die Baronin wollte wieder dazwiſchenpoltern, aber Hans
wehrte ſie ſanft ab und zog Eglantine mit einer feierlichen Ge
berde an ſich.

„Jetzt höre Du auch mich, mein Lieb!“ ſagte er ernſt, ihre
gefalteten Hände an ſeine Bruſt drückend und mit dem anderen
Arm ihre Schultern umfaſſend.

„Wäre ich Einer, der nur den ſtürmiſchen Wallungen eines
jugendlichen Herzens gehorcht, ſo hätte ich nicht ſo geduldig um

Dich geworben. Ruhig und klar ſage ich Dir Mir blüht
kein Glück auf dieſer Welt, als das aus Deinen Händen. Und
darauf ſollte ich verzichten, auch wenn es ſo wäre, wie Du ſagſt?
Aber es iſt nicht ſo, das iſt meine feſte Ueberzeugung nur
eine nervöſe Ueberreizung hat Dich zu ſolchen ſchwarzen An
ſchauungen geführt

Er nahm ſie zärtlich am Kinn und hob ihr das erregte
Geſichtchen empor, ſodaß er den Blick in ihre unergründlich
tiefen Augenſterne tauchen konnte.

„Da! Geht es nicht wie Frühlingsathem von Dir aus
Halte ich nicht ein warmes, verheißungsvoll erblühendes Leben
im Arme? Jch habe Dich nie ſo jugendſchön und ſtark geſehen,
wie eben jetzt. Und der Geiſt, mit dem Du eine vermeintliche
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moraliſche Schwachheit niederkämpfen wollteſt, kann wahrlich
auch nur in einem geſunden Körper wohnen. Ja, lächle nur,
lache Dich ſelber aus über den Jrrglauben, den Du in dieſer
Minute ſchon von Dir weichen fühlſt! Du wirſt leben als mein
geliebtes, theures Weib, das ich auf den Händen tragen will.
Jch habe Dich, ich halte Dich reiß Dich los, wenn Du
kannſt! Du biſt mein

„Gott ſegne Euch ſagte die Baronin mit bewegter Stimme,
während Eglantine den hervorſtürzenden Thränen nicht länger
wehren konnte.

„Na, Kinder, ich denke, es wäre Zeit, jetzt auch einmal die
arme Mutter zu umarmen!“ mahnte Frau von Brünow nach
einer Weile. Und dann kommt zur Tante Gräfin! Auf die
Käthe daheim freu' ich mich auch noch. Was meinſt Du, Hans,
was die für Augen machen wird!“

J 2

Auf Schloß Rebenſtein war Jan um dieſelbe Zeit
damit beſchäftigt, die Sachen ſeines Herrn zu packen, der
ja am nächſten Morgen wieder in ſeine Garniſon zurückkehren
wollte.

Jm Salon, der von jenem Zimmer durch ein paar andere
Gemächer getrennt war, befand ſich Käthe. Sie hatte kein Licht
anzünden laſſen; ſie litt heute ein bischen an Migräne, etwas
Unerhörtes bei ihrer ſprichwörtlich gewordenen Geſundheit, und
da war ihr das Dunkel gerade recht. Von der Ruhe, die ſie
ſich ſelbſt gegen dieſes Uebel verordnet hatte, war aber keine
Rede. Sie hielt es keine fünf Minuten auf demſelben Platze
aus. Hundert Mal trat ſie an's Fenſter, auslugend, ob Mutter
und Bruder noch immer nicht kämen, und ärgerte ſich ebenſo
oft, da ſie ſich ſagen mußte, daß ihre Heimkehr jetzt, zu ſo
früher Stunde, ganz unmöglich ſei. Dann durchſchritt ſie
wieder einmal die Nebenzimmer, deren Thür ſie offen gelaſſen,
um nach dem Arbeitszimmer des Bruders hinüberzuſehen, wo
ein Burſche die Koffer packte. Der Weg war ihr nicht an
genehm, wahrhaftig nicht, aber da die Mutter abweſend war,
hielt ſie es doppelt für ihre Pflicht, nach dem Rechten zu ſehen.
Ja, ſie ſagte es ſich jedes Mal, daß es nothwendig ſei, dieſen
Menſchen zu überwachen; ſie hatte noch bis in die letzte Stunde
das Gefühl, den Polen bei irgend einer verruchten That ertappen
zu ſollen.

Sie war von Herzen froh, daß ſie den Burſchen von
morgen an nicht mehr vor Augen haben ſollte, und nur dieſe
dumme Migräne hinderte ſie, die Befriedigung darüber recht zu
genießen. Freilich, auch Hans ſollte mit ihm aus Rebenſtein
verſchwinden. Und das erfüllte ſie merkwürdiger Weiſe mit einem
leidenſchaftlichen Zorn gegen Jan, gerade, als ob der daran
ſchuld geweſen wäre, daß der Bruder fort mußte. Aber giebt
es denn wirklich Leute, deren Gegenwart auf einem Hauſe wie
ein Bann laſten kann? So zum Beiſpiel dieſer Doktor Plock
drüben auf Birkenried; der erſchien ihr auch wie ein böſer Haus
geiſt. Und unter einem ſolchen dämoniſchen Bann geräth Alles
zum Unheil.

Jan waltete ſtumm und ruhig wie immer ſeines Amtes,
er ſah gar nicht auf, wenn der ſich recht feſt und gebieteriſch
gebende Schritt der Baroneſſe wieder einmal hinter ihm auf
dem Teppich hörbar wurde. Gleichwohl bemerkte ſie aber, daß
der heimtückiſche Menſch dieſen, wenn man's ganz genau be-
trachtete, eigentlich beleidigenden, unverſchämt frechen Gleich
muth nur heuchelte. Er wurde jedesmal blaß, wenn ſie hinter
ihm auftauchte; ſie ſah das ganz deutlich. Es kochte alſo eine
verbiſſene Wuth in ihm. Ha! ſehr begreiflich; er ſah ſich bei
ſeinem Thun und Treiben ſcharf beobachtet, das mußte ihn
freilich ärgern.

Bald war Käthe jedoch ſo gerecht, ſich insgeheim zu ge
ſtehen, wie natürlich es eigentlich ſei, daß er ſie haſſe; das war

ja nur die Erwiderung ihrer Antipathie. Er konnte dieſe ſchon
längſt gefühlt haben ſo etwas empfindet man ja, als trüge es
ein magnetiſches Fluidum durch die Luft.

Schließlich bekam Käthe das grauſame Gelüſte, ihn merken
zu laſſen, daß ſie auch in dieſer Beziehung ſeine ſchwarze Seele
durchſchaue. Von ungefähr ſetzte ſie ſich auf den Rand des
einen Koffers, der ſchon faſt vollgepackt war, und ſah Jan zu,
wie er zwiſchen dem Schreibtiſch und dem anderen Koffer ab
und zu ging. Ein boshaftes Lächeln umſpielte ihre Lippen, als
ſie ſah, wie ihm jetzt die Arbeit nicht ſo recht von der Hand
gehen wollte. Obwohl ſeine Finger eine wahrhaft fieberiſche
Haſt entwickelten und er das bleiche Geſicht nicht eine Sekunde
von ſeiner Beſchäftigung erhob, kam er doch nicht weiter. Er
trug die krokodilslederne Schreibmappe nun ſchon zum dritten
Male zum Koffer und wieder auf den Schreibtiſch zurück.
Dabei ſuchte er immer auf dem Boden herum, wahrſcheinlich
ſelber nicht wiſſend, was er überhaupt wollte.

„Sie ſind doch recht ungeſchickt!“ konnte ſich da die Ba
roneſſe zu bemerken nicht enthalten. „Das Packpapier haben
Sie doch eben ſelber erſt auf den Stuhl dort am Fenſter
hingelegt.“

„Wahrhaftig!“ ſtammelte er, bis zu den Haarwurzeln er
röthend, was ihm merkwürdig gut ſtand. „Jch danke unter
thänigſt.“

Käthe konnte ſich bei dem Anblick ſeiner zerknirſchten Ver
legenheit einer Anwandlung von Mitlejd nicht erwehren. Deſſen
ungeachtet kam es recht hart und ſpöttiſch heraus, als ſie jetzt
die kurze Frage hinwarf: „Sie ſind wohl auch recht froh, daß
Sie nun von hier wieder wegkommen, was

Er holte tief Athem und wagte es endlich, den Blick zu
erheben, einen vorwurfsvollen Blick, der da beſagen wollte
Warum verhöhnſt Du mich?

„Jch folge meinem Herrn mit Freuden überall hin,“ ſagte
er dann halblaut.

Es lag etwas ganz Unbeſchreibliches in der ſanften, tiefen
und ſo melodiſchen Stimme des Burſchen, vielleicht verſtärkt
durch den leiſen ſlaviſchen Accent ſeines Deutſch. Es war eine
ſeltſade Melancholie; das verſtand man erſt ſo recht, wenn man
ihm dabei in die braunen Augen ſah.

„Das iſt eigentlich keine Antwort, mein Beſter. Aber
freilich, einen aufrichtigen Beſcheid kann ich ja auch gar
nicht verlangen. Es muß Jhnen doch zu ſtill hier geweſen
ſein.“

Ein faſt unmerkliches bitteres Lächeln erſchien da auf ſeinen
Lippen. Einen Moment ſchien es, als ob er etwas erwidern
wollte, aber dann wandte er ſich mit allem Eifer wieder der
verzauberten Schreibmappe zu, die er nun glücklich zwiſchen e
rieſigen Bogen Packpapier bändigte.„Was haben Sie ſagen wollen befahl Käthe, ſich pit der

Haltung einer tyranniſchen Königin gegen den aufgeklappten
Kofferdeckel zurücklehnend. „Jch will es wiſſen

„Halten zu Gnaden, ich hätte nur gemeint, beim Herrn
Baron auf dem Schweidnitzer Stadtgraben in Breslau geht
es meiſt noch ſtiller her. Der gnädige Herr iſt ſehr gütig zu
mir, ich habe von ihm noch nie verletzende Worte zu hören be
kommen.“

Käthe biß ſich auf die Lippe und fand es für gut, auf
eine Erklärung des „dunklen Sinnes“ dieſer Worte zu ver
zichten.

„Jch meinte es anders. Jn der Stadt giebt es doch für
Jhresgleichen mehr Unterhaltung. Da hat man Wirthshäuſer,
Bekannte, Freunde und ſonſtige alte Beziehungen, die man gerne
wieder aufſucht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Anſere Weintraube.
Skizze von Bertha FramholtzSchöneberg.

Hiängende Gärten der Semiramis waren es zwar nicht,
die wir unſer eigen nannten wir modernen Großſtadtmenſchen
müſſen uns mit einem Balkon begnügen, der ſorgfältig auf
zwei eiſerne Träger gegipſt und mit einem ſtilvollen Eiſen
geländer verſehen iſt. Aber ich hatte mir dieſen Balkon wirk
lich in einen hängenden Garten verwandelt. Jm Frühjahr
hatte ich die üblichen Käſten wilden Weines aufſtellen laſſen
und dann noch ein Uebriges gethan: Feuerbohnen, Erbſen,
Klettergurken hatte ich geſäet. Und ſchließlich einen „elon, wie
ihn noch keine Balkonbeſitzerin gehabt hat einen echten Wein
ſtock wirklich ganz echt!

Den hatte ich mir hinter dem Rücken meines Mannes
zugelegt. Erſt wollte ich mir eine Rebe aus Isola bella kommen
laſſen, dann ſchwankte ich zwiſchen Johannisberg und Bern-
kaſtel, endlich aber trug Grüneberg den Sieg davon. Ein
Kollege meines Mannes drückt den Redaktionsſeſſel des dortigen
„Wochenblattes“, und an dieſen Herrn wandte ich mich. Um
gehend traf die Rebe ein, gratis und franko! Unter Kollegen
iſt ſo etwas zu nett Auch einen Brief mit lauter An
weiſungen, wie man die Rebe behandeln müſſe, kriegte ich.
Sonnenſeite na, die hat ja unſer Balkon. Humusreiche
Erde die holte ich mir aus dem Botaniſchen Garten, bei
welcher Gelegenheit ich mich einer kleinen Beſtechung ſchuldig
machte. Tief einpflanzen das war ſchon eine böſere Ge-
ſchichte. Mit dem gewöhnlichen wilden Wein wollte ich doch
meine echte Rebe nicht zuſammenbringen, das wäre ja eine
Mesalliance gewöhnlichſter Sorte geweſen! Da kam mir ein
Gedanke. Mein Mann hatte mir vor Jahren, als er einmal
im Rieſengebirge umhervagabondirte, aus Kunnersdorf bei
Hirſchberg ein e Stonsdorfer Bittern geſandt, und
dieſes Fäßlein beſaß ich noch. Das wurde geſäubert, mit der
hen Garten-Erde gefüllt und da hinein die Weinrebe
gebettet.

Und ſiehe da ich hatte einen ebenſo großartigen wie
wohlverdienten Erfolg. Das grünte, wuchs und gedieh. Zuerſt
ging die Sache etwas müßig vor ſich: es war kühl und
regnete immer. Da half ich mit Guano, Thomasſchlacken
mehl und Kali nach. Dann kamen aber die heißen Tage.
Als die Sonne ſo an die ſieben Stunden täglich auf den
Balkon prellte, da „fluſchte“ die Sache. Der Weinſtock ent
wickelte ſich prächtig, die Rebe kletterte rechts und links empor
an dem Spalier, das ich in vorſorglicher Weiſe angebracht
hatte.

„Du, Männe,“ konnte ich eines Tages meinem Mann
melden, „die Sache geht vorwärts, ſiehſt Du, hier iſt
die Ruthe, da der Knoten, hier die Ranke und da kommt
ne Traube.“

„Hm,“ machte der bedächtig, „woher weißt Du denn was
von Ruthe, Knoten, Ranke, Traube?“

„Meinſt Du denn,“ antwortete ich gereizt, „daß ich in der
Schule keine Pflanzenkunde gelernt habe?“

„Aber freilich,“ entſchuldigte er ſich, „das iſt in Deiner
Heimath die Namentlich was den Wein anlangt,

Spaliere habt Jhr ja da genug, aber weshalb an denen
die Runkelrüben hochgezogen werden

„Du verſtehſt von meinen heimathlichen Runkelrüben nicht
die Bohne,“ führte ich ihn ab, „wenn wir die als Spalierobſt
wachſen laſſen, ſo iſt das unſere Sache. Vorläufig handelt es
ſich um unſeren Wein, und wenn der Herbſt da iſt, werden wir
Weinleſe halten.“

Das war ſo Anfangs Auguſt. Einen Monat ſpäter
kehrten wir aus Warnemünde nach Berlin zurück. Jch hatte
zur Pflege und Wartung des Weinſtockes in Geſtalt des Vice
wirthes einen ExtraWärter eingeſetzt. Das war kein billiges
Vergnügen, aber der Mann hatte ſeine Aufgabe in glanzvollſter
Weiſe gelöſt. Der Weinſtock hei, war das eine Pracht!
r Erbſen, Klettergurken, nun, die ſtanden wie armer

eute Getreide. Aber der Weinſtock
Die Blätter breiteten ſich rechts und links an der Mauer

aus: groß, grün, ſaftig. Und inmitten des Blätterſchmuckes
war ganz oben der Anfang zu einer Traube ſichtbar.

„Die Traube habe ich Sie wunderfull jepflegt,“ erklärte
mir der Vicewirth, „wie mein' Augapfel! Un bejoſſen hab' ick
ihr dreimal am Dage: von oben, mit die Jießkanne. Wo et
ſo heeß war, hab' ick ihr immer unter Waſſer jeſetzt.“

Jch empfand wirklich Rührung, die ſich erſt legte, als
ich dem biederen Manne ein weiteres Dreimarkſtück in die
Hand gedrückt hatte.

Die Traube gedieh herrlich. Die Beeren ſetzten an:
ierlich, klein, rundlich. Unter der September-Sonne dehnte
ich die Haut faſt ſichtbar, es geſtaltete ſich jede einzelne zu

einer ſaftſtrotzenden Frucht aus. Nur die Farbe, die kam
mir verdächtig vor.

„Sapperlot,“ meinte mein Mann, als ich ihn wieder ein
mal vor den Weinſtock führte, „das Träublein ſieht ja tſchit
ſcheringrün aus.“

„Das iſt kein Träubchen, ſondern eine Traube,“ belehrte ich
ihn, „und Deine Farbenbezeichnung imponirt mir auch nicht, die
ſtammt aus Deiner ſächſiſchen Heimath, und Du weißt, daß wir
Berliner die „hellen Sachſen“ auslachen. Jch erkläre Dir alſo
klipp und klar, daß dieſe Traube zwar noch etwas grün ausſieht,
daß ſie aber an der Sonnenſeite ſchon anfängt, ins Gelbliche zu
ſpielen Die Reife beginnt.“

„Na meinetwegen,“ lachte mein Mann. „Und wann
u Du denn, daß dieſes edle Gewächs ſich ausgereift haben
wird

„Ende September,“ antwortete ich ärgerlich.
Nun war Ende September. Die Traube hing un-

entwegt voll und ganz an dem Spalier. Die Blätter des Wein
ſtockes hatten ſich geröthet, waren gelb geworden und der ſcharfe
Herbſtwind hatte ſie ſchließlich auf den Straßendamm geſchleudert.
Da fiel mir auf, daß die Beeren der Traube ſich gar nicht an
die Sonnenſtrahlen kehrten wohin die trafen, blieben die Beeren
grün, während an der nach der Balkonmauer gerichteten Seite
ein auffälliges Gelbwerden nicht zu verkennen war. Jch ließ
den z heraufholen.

„Wat Sie für'n Duſel haben,“ erklärte der mir, „det
jloobt Eener alleene nich. Die vorichte Herrſchaft hat's auf
en Balkong nich mal zu'n bisken wilden ein jebracht

und bei Jhnen jedeiht der echte Jotte doch,“ und
er ſtaunte die Traube an, „hier is ja det reine Weinjebirge

„Jch weiß nur nicht,“ unterbrach ich ihn, „weshalb die
Bern ſo gelb ſind auf der Seite, wo ſie ſich zur Mauerecke
ehren.“

„Det weeß ick ooch nich,“ antwortete er, „et mißte denn
ſind, daß die Mauer wärmer is als die Sonne.“

„Wieſo denn?“ fragte ich erſtaunt.
„Na, ſeh'n Se,“ erklärte er mir offenherzig, „hinter die

h jeht nämlich de Waſſerleitung aus de Küche von der dritten
age

Jch war durch dieſe Mittheilung etwas mißtrauiſch geworden.
Aber mein Mißtrauen wurde durch das prächtige Wachsthum
meiner Traube ohne Weiteres zerſtreut. Die wurde von Tag
u Tag vorn immer grüner, hinten immer gelber. Aber dieBeeren roſ ihre Laut ſchwer hing die Traube herab, es

war wohl Zeit, ſie abzuſchneiden. Schließlich wäre ſie noch von
ſelbſt herabgefallen

Ein Winzermeſſer hatte ich nicht bei der Hand, auch der
Vizewirth konnte mir keins beſchaffen. „Jch werde Deine Papier-
ſcheere nehmen,“ ſagte ich kurz entſchloſſen zu meinem Mann,
„um u J Balkon Weinleſe zu halten.“

„„Was?“ wunderte ſich der, „Du willſt die tſchitſcheringrüne
Traube ſchon abſchneiden

„Natürlich,“ ſagte ich, „die Beeren ſind reif. Jch habe es
ſchon den Kindern geſagt, heute Abend iſt Koſtprobe in ſelbſt
gezogenem Wein. Was die ſich gefreut haben

Zu dem feierlichen Akt kamen denn auch die Kinder
anmarſchirt, auch der neuerworbene Hund, genannt „Fix“,
war mit von der Partie. Mein Mann ſtand gefühllos da
bei und paffte den Rauch ſeiner Zigarre in die Luft, als
ich mich anſchickte, die Traube mit der Papierſcheere her-
unterzuſchneiden. Der erſte Schnitt that's nicht, der er
wiſchte den Zeigefinger meiner linken Hand, mit dem ich
J Traubenſtengel hielt. Das that weh Der zweite
gelang

„Da,“ ſagte ich zu meinem Mann und hielt ihm die
Traube vor die Augen, „iſt das was?“

„„Na ob,“ meinte der, „Du haſt Deinen Erfolg weg. Hier
in Berlin Weintrauben zu erzielen, das würden ſelbſt unſere
zwei Schwiegermütter nicht fertig kriegen.“

„Laß alle Deine Witze,“ erklärte ich, „die Traube eigener
Zucht werde ich jetzt ſerviren.“

Ich legte ſie auf einen echt Meißener Porzellanteller, der
mit Weinlaub ausgelegt war, und präſentirte ſie. „Weg, Jhr
Kinder,“ kommandirte ich, „die erſte Beere nimmt Papa.“
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Der nahm auch eine, ſteckte ſie in den Mund und kaute
darauf los.

ſüß,“ meinte er dann und ſteckte ein ernſtes
auf.

ie zweite nahm ich.
„Jch hätte mir die Dinger ſüßer vorgeſtellt,“ nahm ich

nach einer Erholungspauſe das Wort.
Da hatte auch ſchon unſer Herr Sohn eine erwiſcht.
„So--o ſchmeckt Wein zweifelte er und nahm mein

n um ſich einige Thränen aus den Augen zu
wiſchen.

Klein Lieschen war auf den Erfolg ihres Bruders eiferſüchtig.
Sie ſteckte gleich zwei Beeren in den Mund.

„Au, Mama,“ ſchrie ſie Jwslich „iſt das Wein
Eine Beere war unter den Tiſch gefallen, die hatte der

geſchnappt. Der krümmte ſich entſetzlich und ſtieß Klage
aute aus.

Mir lief das Waſſer deltaartig im Munde zuſammen
W le mein Mann ſpuckte, die Kinder ſpuckten, der
hund 7Als wir uns wieder erholt hatten, ſagte mein Mann:

„Du, ich würde Dir doch rathen, per ahr zwei
Weintrauben zur Reife zu bringen wenn die geſchäftlich richtig
Sag rven decken wir die geſammte Eſſigproduktion von

utſchland.“
Diesmal blieb ich die Antwort ſchuldig.

Allevrlei.
Aus den Erinnerungen an die verſtorbene Kaiſerin,

welche Wiener Blätter jetzt veröffentlichen, ſeien hier zwei mitgetheilt
Tages ging die Kaiſerin allein ſpazieren, und als ſie ſchon

tüchtig müde war, kehrte ſie in eine einſame Bauernhütte ein, um
ein wenig auszuruhen. Dort ſtand am Herde eine bejahrte Bäuerin.
Die Kaiſerin bat um die Erlaubniß, ſich niederſetzen zu dürfen, und
ließ ſich dann mit der Bäuerin in ein Geſpräch ein. Während des

fuhr die Bäuerin fort, ihren Teig in einem Topf energiſch
o earbeiten, aber der Topf wollte nicht pariren, ſondern machte alle

ehungen des Kochlöffels mit, bis endlich die alte Frau die Geduld
verlor. „Na,“ ſagte ſie gereizt, „auf dieſe Art wird aus dem Schmarn
nichts werden. auen Sie, liebe Frau, Sie haben jetzt ohnehin
nichts Anderes zu thun, kommen Sie her und halten Sie mir ein
wenig den Topf, dann wird die Geſchichte gleich gehen.“ Die
Kaiſerin trat lächelnd an den Herd und hielt den Topf, während die
Bäuerin den Teig umrührte; binnen Kurzem war der „Schmarn“
fertig, welchen auch die Kaiſerin koſtete und natürlich „ausgezeichnet“
fand dann verabſchiedete ſie ſich mit herzlichem Danke für die Gaſt
freundſchaft der Bäuerin. Als zu Mittag der alte Bauer nach Hauſe
kam und zufällig nach dem Fenſterbrett hinblickte, taumelte er förm-
lich vor Schreck zurück. „Mütterchen,“ fragte er, „wie kommt denn
das hierher Auf dem Fenſterbrett lag eine Banknote. Stotternd
erzählte die arme Frau, was geſchehen ſei, und ſchilderte, ſo gut ſie
konnte, das Ausſehen der Dame. „Weib!“ rief der Bauer, „alſo iſt
es doch wahr, daß bei Euch Weibern das Haar lang, der Verſtand
aber kurz iſt Das war ja die Kaiſerin „Jeſus Maria!“
lamentirte die Bäuerin, „und ich habe mir von der Kaiſerin den Topf
halten laſſen, dafür kann ich vielleicht gar noch in Arreſt kommen.“

Ein anderes Mal, ebenfalls bei Gelegenheit ſolch eines Spazier-
anges, kam die Kaiſerin an dem einſam gelegenen Häuschen eines
Waldhüters vorüber. Der Hüter ſaß draußen auf einer Bank, ver

tieft in die Lektüre einer ſehr abaggriſeg ausſehenden Scharteke. Die
Kaiſerin blieb vor ihm ſtehen. „Was iſt das, mein Lieber, was Jhr
da ſo eifrig leſet fragte ſie. Der Hüter blickte auf, und nachdem
er die ſchöne Frau eine Weile angeſtarrt hatte, antwortete er: „Ach,
meine gute Frau, das iſt die Geſchichte eines unglücklichen Königs,
der ſich ins Waſſer geſtürzt hat. Eine traurige, ſehr traurige Ge
ſchichte, ich habe ſie ſchon dreimal geleſen, man muß dabei ſo viel
weinen ich möchte nur wiſſen, ob ſie auch wahr iſt Damit reichte
er das ſchmutzige Büchlein hin die Kaiſerin durchblätterte es es war
ein Erzeugniß der Groſchen-Literatur, das den Tod König Ludwigs
von Bayern ſchilderte. Sie gab dem Hüter das Buch zurück, ſagte:
„Ja, es iſt wahr und ging, Thränen in den Augen, von dannen.

Kaiſerin und Bänerin. Es war im Frühjahr 1894. Die
Kaiſerin Eliſabeth weilte damals in Gödöllö, der ungariſchen Sommerreſi
denz Kaiſer Franz Joſefs, wo ſich das herrliche, von einem mächtigen,
ſchattigen Park umſchloſſene Jagdſchloß befindet. Hier lebte die
Kaiſerin immer wie eine einfache, beſcheidene Frau, die ſich oft unter
das Volk miſchte, hier unternahm ſie ſundenlange Spaziergänge oder
einen mehrſtündigen Ritt ins Gebirge, meiſtens nur von einem Diener
oder ihrer Vorleſerin begleitet. Ganz am Rande des Dorfes, bei der
ſogen. Windmühle, wohnte eine Bäuerin Juczi, bei welcher die
Kaſſerin oft ausruhte. Erſchien die Kaiſerin, brachte ihr die Juczi
ſanre Milch und etwas Schwarzbrod, das die Kaiſerin zum größten
Schrecken ihrer Begleiterin mit ausgezeichnetem Appetite verzehrte.

Regelmäßig ſchickte ihr dann die Kaiſerin einen Dukaten als Bezahlung. Die erſten paar Dukaten nahm die Bäuerin mit großem

Danke entgegen, als ſich dies aber zum dritten und vierten Male
wiederholte, verweigerte ſie die Annahme des Geldes und war um
keinen Preis der Welt zu bewegen, dieſe Weigerung aufzugeben
Als man dies der Kaiſerin mittheilte, war ſie ungemein erſtaunt und
ließ es ſich nicht nehmen, an einem der nächſten Tage die Wittwe
aufzuſuchen, um ſich dieſes Räthſel erklären zu laſſen. „Du denkſt
ſehr ſchlecht von mir, Erzſebet Kiralne (Königin Eliſabeth),“ erklärte
die befragte Frau, „daß Du mir ſoviel Geld ſchenken willſt für das
bißchen Milch und Stückchen Brod. Für einen Dukat allein ſchon
muß ich Dir ein ganzes Jahr hindurch jeden Tag Milch und Brod
geben können ich wäre alſo eine ſchlechte Perſon, wenn ich noch
weitere Bezahlung annähme. Am Ende macht Dir dann Dein
Mann, unſer König, bittere Vorwürfe, daß Du ſoviel Geld
ausgiebſt, indem er Dir ſagt: „Was, der Juczi giebſt Du das
Alles Die bekommt ja ohnehin von mir jährlich 300 Gulden
Die Kaiſerin mußte herzlich laut auflachen, konnte es der

uczi aber trotzdem nicht klar machen, daß ihr ihr Mann, der
a keine Vorwürfe wegen ihrer Verſchwendung machen

würde.
Die Juwelen der Kaiſerin Eliſabeth. Kaiſerin Eliſabeth

beſaß, wie das „FremdenBlatt“ mittheilt, einen Juwelenſchatz, der
einen immenſen Werth repräſentirte; darunter iſt nicht der werthvolle
habsburgiſche Familienſchmuck zu verſtehen, welcher als Fideicommiß-
Beſitz von einer Kaiſerin auf die andere übergeht und in der k. und
k. Schatzkammer aufbewahrt wird, ſondern jene Schätze, welche ver
äußerliches und vererbliches Eigenthum der Kaiſerin waren. Dieſer
Privatſchmuck, welcher hauptſächlich aus Geſchenken des Kaiſers und
fremder Fürſtlichkeiten beſteht, wurde vor beiläufig 26 Jahren durch
einen KammerJuwelier inventirt und geſchätzt. Das Jnventar, welches
auf ſechs Pergamentblättern geſchrieben wurde, erforderte eine Arbeit
von ſechs Tagen. Die Juwelen werden auf einen Reinertrag von
2x Millionen Gulden geſchätzt; der Werth derſelben, wenn man die
Faſſung, die Façon und den Schliff in Anſchlag bringt, dürfte wohl
die Summe von 4 bis 5 Millionen erreichen. Beſonders ſchön iſt
eine Perlenſchnur aus drei Reihen koſtbarer Perlen, welche die Kaiſerin
nach der Geburt des Kronprinzen Rudolf vom Kaiſer zum Geſchenk
erhielt und die auf 75 000 fl. geſchätzt wurde. Heute repräſentiren
dieſe Perlen wohl einen Werth von 300000 fl. Kaiſerin Eliſabeth
hat zahlreiche Schmuckgegenſtände im Laufe der Jahre ihren Töchtern
und Verwandten zum Geſchenk gemacht.

Yonmm Hiüiichertiſch.
Tolſtoj contra Tolſtoj. Eine eigenthümliche Schickſalsfügung

will es, daß dem Grafen Tolſtoj in ſeinen ethiſchen Grundanſchau
ungen, ſpeziell in den extremen Forderungen, die er in ſeiner be
rühmten „Kreutzerſonate“ im Namen des chriſtlichen Geiſtes an die
Menſchheit ſtellt, ein ſcharfer Gegner erwachſen iſt in ſeinem eigenen
Sohne L. L. Tolſtoj. Dieſer hat vor wenigen Wochen in einer
ruſſiſchen Zeitſchrift mit der Erzählung „Ein Präludium von Chopin“
debütirt, die in Rußland gewaltiges Aufſehen hervorgerufen hat, einer
ſeits weil ihr Verfaſſer ſich darin als ein höchſt beachtenswerthes, viel
verſprechendes ſchriftſtelleriſches Talent offenbart, mit dem man noch
zu rechnen haben wird, andrerſeits, weil die Erzählung eine direkte
Entgegnung auf die „Kreutzerſonate“ des alten Tolſtoj und ſomit
ein literariſches Ereigniß vom größten Intereſſe darſtellt. Der Stand-
punkt des jungen Tolſtoj in Bezug auf das ſexuelle Problem iſt dem
ſeines Vaters diametral entgegengeſetzt: während der alte Tolſtoj
Keuſchheit, Eheloſigkeit, Entſagung predigt, wirft der Sohn alle Be
denken über den Haufen, zeigt die verderblichen Folgen der „Ent
ſagung“ ebenſo wie die einer allzu ſchwärmeriſchen Liebe, deckt
überall die Urſachen der Dinge auf und kommt zu dem vroſaiſchen,
aber folgerichtigen Schluß „Heirathe!“ Eine deutſche Ueberſetzung
der Erzählung iſt in dem ſoeben zur Ausgabe gelangten 18. Hefte
der Halbmonatsſchrift „Aus fremden Zungen“, des bekannten
Organs für die Erzählungsliteratur des Auslands (Stuttgart, Deutſche
VerlagsAnſtalt), enthalten.

Des Kindes beſter Freund iſt das im Verlage von John
Henry Schwerin, Berlin, monatlich einmal mit vielen Jlluſtrationen
und mehreren illuſtrirten Beilagen erſcheinende, ſeit Kurzem bedeutend
erweiterte Gebrauchsblatt „Kiudergarderobe“. Erfreuende Moden
Genrebilder, wie die hier von erſter Künſtlerhand gebotenen, findet
man wohl nirgends ſonſt und ebenſowenig einen ſo überaus reichen
Modentheil. Der jeder Nummer beiliegende Schnittmuſterbogen
und die zu jedem Modenbilde gelieferten Extraſchnitte nach Körper-
maß, gegen Erſtattung der minimalen Selbitkoſten, ermöglichen der
auf Sparſamkeit bedachten Hausfrau und Mutter Selbſtanfertigung
ſämmtlicher Kindergarderobe! Ebenſo lehrt „Kindergarderobe“
Abonnement nur 60 Pfg. pro Quartal die Selbſtanfertigung des
Kinderſpielzeuges aus Reſten und Abfällen des Haushalts. Jlluſtrirte
Märchen, neuerdings Aerztliche und Häusliche Winke für Mütter c.
bieten zugleich Belehrung und Unterhaltung. Zu beziehen von allen
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis- Probenummern durch
erſtere und den Verlag.
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